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NIELLO. 



Man hczi'iclini't mit ih-m \V(»i"t<' Nit-ll«) sowohl eine iM-slimint«' Art von ini'tallisclu'r 
Verzierung, wie aucli i-in gelegenllicheis Nebenpruilukl ihrer Jlerstellung, einen Papier- 
abzug von der fOr die Aufnahme des Niello vorbereiteten Metallplatt& Es ist fOr die 
Forschung etwas unbequem, daß die Sprache hier Iceine Unterscheidung macht Unsere 
Untersuchung kann naturgemäß den Niello-Stich nur nebensächlich behandeln und hat 
in der Hauj)tsa('ho niu* mit der (Joldschniicdcarheit zu tun, deren ausfrenieißelte oder 
gravierte Tit'tVn mit der Xielloinas;^<> «refüUt sind. Wo wir die Herstellungsrezepte (ier 
füllenden Masse kennen, l)leil)en iln-«' Hauptbestandteile meistens Silber, Schwefel, Kupfer 
und I^lei; das Mischungsverhältnis dagegen wechselt ziemlich stark. PUnius nimmt eben- 
soviel Silber wie Schwefel und den dritten Teil des Silbers in Kupfer, Theophilus 4 Teile 
Silber, 2 Teile Kupfer, 1 Tri! BM und eine Mrage Sofawefd, die w nicht genau angibt, 
weil das Verhältnis je naeb dem Zwecke, welchem das Niello dienen sollte, damals wie 
auch heute noch, wechselte. Ahnlich majr aiieh zuzeiten Cellinis ilie Ateliererfahrung ihre 
Itolle gespielt hal)en. Auch er gibt nur ein ziemlieh unbestinuntes MaB für den Schwefel 
an und setzt im übrigen die Mischung aus 1 Teil Silber, 2 Teilen Kupfer und 3 Teilen 
Blei zusammen. Intwessant ist dabei, daß das Material von Plinius und Theophilus ab, 
edbst bis in die neuere Zeit hinein, immer wenige wertvoll, aber vielleicht geeigneter 
wird. Im Anfang des 18. Jahrhunderts werden unter sechs Auj^shurL'er R('zi'])ten sogar 
zwei angeriehen, die gar kein Silber entlialteii. Vielleiciit ist aucii das iigyptisclie Niello 
ohne Sill)(>i- >i('mM<'lit. Zur bessei-cu ('l)i'rsirlit sei liiei- ein Scliciiia <'in<r('sciialt(>t. 
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Das Wort „Blachmal*, welches Gertz, Kunstkaninier 1720, und sogar noch Krünitz, 
Enzyklopädie 1780, gebrauchen, war der alte flbliche deutsche Ausdruck fflr Niello, der 

1 F. GMtt, Nen ttSOnti» KiuwUniiunar. EoastantiiMiMl <tfe!) 17M S. lOi 
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sicli seiion in (k-r crston Hfilfte dv» 12. .Jaluluindi'i ts im Ak'xaiuU'rlit'd de» Tfaffen 
Lamprecht findet') Es ist sehade, daB dieses Wort sich verloren hat» denn es ist, wie 
Ug mit Recht hemcrkt ^ebensc^t, ja noch etwas treffender als Niello". 

Aus den vcrsclüedeiifn TJostainitcilcn, wclilu- niuli inaiuii<zfiiclion Mctliodon niit- 
oinandci- vcrschiiKtl'/i'ii \vi'rficn. bildet si. li ein srliwärzliclics Mft;dl. utIcIk-s fCii" <,'c\viss(' 
Arl)ril('ii j^i-stolifii, w i ililM|.in,.|-|<t niclil pulvcrisifrl wurde; sai^t doch ("ellini: Sinaltn snltiU» 
c nit'llu {grosso. Dimn wurdi' es in «las vorgravierlo Metall t'inj;t'sclunolzt'n oder bei starken 
Krtlmmungen, wie Theophilus III 32 es fOr Kdchlienkel verlangt» in dQnnen StSben belassen 
und in das stark angewärmte Metall eingestrichen. 

iiionm-lironie Niello Rrhoint hfiufig das farbige Kinail, wo dieses aus technischen 
Gründen keine Auwenilune: finden kann, zu ersetzen, Xiello, selbst ein Metall, vennnir <ler 
Au.sdeluuin}^ seiner l'nterla^e l»eini Ki'liil/.en leieliler zu folgen, als <las ^lasij.'e Kinail, das 
besomlers auf stark konkaven kleinen l'lä< ben kjuun haltbar ist, Fontenay, IJijoux 0.512 
betont, daß man Ringe aus diesem Grunde heutzutage nicht emailliert, sondern nieliiert Man 
muß aber von der Dehnbarkeit des Niello sich keine zu weitgehende Vorstellung machen, 
wenn auch in einer russiselien Zunftordnung vorgeschrieben wird. daM ila> nielli<>rte Moister- 
stOek zu seinei- doppelten (Jrölie aus«;eselila«ren werden soll, nhn<' dali das Niello reilk». 
Wenn man anninnnt, d;d5. wie ln'i j(>der Treibarbi'it, ilie IMatti- kalt i^fhänunert wird, so 
würcU'U dabei in iler Tal au die Dehnbarkeit, des Nieüo iiber^^rolk' Ansprüche gest^-Ut; aber es 
scheint fast sicher, daß man die kalte Bearbeitung als allzu schwierige Aufgabe nicht ver- 
langte, sondern die Platte in stark erw&rmtem Zustande, in dem sich das Niello leichter 
ausdehnt und seine Spi ödi<rkeit zum Teil verliert, hearhi'itete. 

Mei vielen Foi-chern, die ilber Niello »resehrieben haben, ist eine «rewisse Über- 
rasolnnifi' bemerkbar, W(>im sie auf «'ine vor «l<'m Mittelalter entstandene Arbeit stoßen. 
Man liatt«' sieh niinilieh «lurch «lie Überzahl «ler erhaltenen jüngeren Denkmäler zu der Ül>er- 
Zeugung verfflbrra lassen, daß Niello erst in späterer Zeit vorkäme, und w^n diese Annahme 
auch unrichtig ist, so kann man doch sehr wohl begreifen, daß sie Eingang gefunden hat 
Es untersehei«let sieh nämlich die ältere von «ler jüngeren Nielloarbeit in einer SO bestimmten 
Weise, daH man nicht nur von zwei versehi«Mlenen Techniken, sondern soe-ar von zwei vor- 
sehiedeiien Materialien reden k«")nnte. In jenei' tritt das Niello immer als «>ine ;_'eschlossene 
Masse auf, so daß es fast wie ein selbstümliges Metall erscheint und es dahei* entschuldbar 
istk wenn ein an die moderne Technik gewöhntes Auge in ihr kdn Niello erkennt, erat in 
der zweiten Periode entspricht sein Aussehen dem allerseits bekannten neueren Verfahren. 
Außerdem ist die Forschung dadui i h erschwert worden, daß sowohl ältere Quollen wie 
neuere Schi'iftstelli'r «las Niello als schwarzes Kmail Ix'zeichnen. Bis zu einem gewissen (Jra«le 
laßt sich auch «las ents«-hul«ligen. sagt doch .s«'lbst ein neueres t«'chniseh«>s llandbui h, H«>niain, 
Bijoutier-orfevrc 11 1«86 S. 173: Le travail de la niellluv n'estqu'une mrte d'emaillage; aber 
es ist doch notwendig daß man Email und Niello scharf unterscheidet, wenn man geschicht- 
liche Untersuchungen ansteUen will. Niello iat Metall, Email ist Glasl 

Die illtere Niellogru|>pe können wir in ihren Denkmiilern bis tief in die by/antinische 
Zeit hinein verfolgen; ihre ersten Anfänge und Entwickelungsstadien sind uns aber nicht 

■) QueUessebr. N. F. B«L V. Ilg, Beitr. x. Oesob. d. KutuI n. d. Knnattoehiiik aus mhd. Dicbtern, S. iä. 
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bekannt, ilvmx sio ti-itt uns auf dmi Hoden von Äj^ypten, und zwar im neuen Reich, als eine 
fertige Werkweise ('nlge<ren. 

V. Bissinjf ist dvv erste jrewesen, der im Jahre 1900 in seinem heute noch «mvollendet^*n 
Werke „Ein Thebaniseher Grabfund" mit einer gewissen Entschiedenheit, wenn auch nicht 
mit vollkonunenei- Sicherheit auf ägyptisches Niello hingewiesen liat. Ernennt das Material 
„einstweilen" Tula und beschreibt es im Text zu Taf. 1 Anm. 2 als eine „schmelzartige Masse 
von schwarzer oder gi'auer Farbe . . . , welcliei* und glasiger als gewöhnliches Metall, alier 
siclier metallhaltig^, einnuil deutlich kuj)ferhaltig. Diese Masse, in der wir zweifellos Niello, 
vielleicht al>er eher Schwefelkupfer als Schwefelsilber zu erkennen haben, findet sich an der 
Axt und an dem Dolche <les Königs 'Ahmose (XVIII. Dyn. 1530 -1320 v.CMir.), uiul zwar nicht 
nur als dekorative Linie, son<lern auch als breiterer Streifen, in welchen wiederum Einlagen 
aus Türkis und Karneol genjacht sind. In etwas anderer Weise finden wir anscheinend 
dasselbe Material an einem zwt'iten Heispi<'l, <len zwei Falkenköpfen, die in «lern (iral)e der 
Königin 'Ahhölep, Mutter des eb(>ngenannten 'Alimose, gefunden worden sind. Wir bilden 
eines dieser letztgenannten Stücke in zwei verschiedenen Ansichten in Fig. 1 und 2 ab. 



Das Niello macht hier keinesfalls den Eindruck eines dünnen Auftrages, wie wir ihn 
am Hildesheimer Silberfund oder an den mittelalterlich -abendlän<li.schen Werken finden, 
sondern den einer massiven Einlage, wie z. H. auf dem byzantinischen Kreuze unsei'ci" Fig. 14. 

Wir müssen uns nun über die Ix'cre hinwegsetzen, welche die Niellierkunst in Agypt^'U 
von derjenigen in Griechenland trennt, aber es ist wohl anzunehmen, daH Übergangsglieder 
noch gefunden werden können, ja m()gl icherweise schhnumern sie ebenso unerkannt in 
unseren Sanunlungen, wie die Heispiele aus <ler La-Tene Zeit, die erst Tischler in »len 
Sitzungsberichten der physikalisch-ökontmiischen Gesellschaft 188fi, Königsberg i. Pr. 1887 
S.42 nachgewiesen hat. Ks würe aber sehr wichtig, die .Vuslilufer ties ägyptischen und 
die Anfünge des hellenisciien Niello zu kennen, weil sich dieses letztere, wenn man nach 
den wenigen l)ekannten (innner) silbernen Stücken urteilen darf, ilurcli dünnen Auftrag 
sehr wesentlich von dem ilgyptischen auf Gold gearbeiteten zu unterscheiden scheint. 





Fift' 1- Natürliche OrölSc. Falkimkopf von QlaU((nlil 
und whwarzcm Mptnil, wahrsrhpinliph Niello. Aus 
dem Grabe der Königin Wlihötep. Mu.ieura Kniro, 
Qalcrie des bijoux. 



Fi|f. 2. Der in Vig. 1 ahtrebildete Kalkenkopf per- 
apektivisfh .lufKennrnmen, um die HIatle zu zeieen, 
an trelclier die Perlenreihen des Brust»cbmuckc8 bc- 
festiet werden. 
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Hei »Ich Hümoni wurde (Ho Kunst 
(U's Nit-lliiTcns siclu'rlich uniinter- 
ln'ochcn ^('iil>t, ahor wir wissen nicht, 
von wo sie ihnen zugeführt worden 
ist, (i<'nn wir kennen nur Arbeiten 
aus (1fr spätei'en Zeit. So l>eispiels- 
wcise iuiHer di-ni Hihk-sheinier Sil- 
berfund die Stücke, welche Coiiau- 
st»n, Römischer S<'hiuel/.schinuek, 
Wiesbaden 187:{ Taf. 2 Fi^r. 29, 30. 
'M)i\ al>hildet, oder (he (iohlfihel im 
Wiener Antikenkahinett, die v«»ii 
Brinckmnnn in der Übersetzung 
von Cellinis Trattati S.162 erwähnt 
und in das 2. Jahrhundert n. Chr. 
};<'setzt wird. 

Was nun die Technik anbdanjrt, 
so zeigen sich in den römi.sclien 
Arbeiten bei(U' Richtunfjen, sowohl 
die neue mit <loni dünnen Auftraj^ 
als auch die alte fljr.vptisehc. Die 




oben abKebi|rlot<'ll Orthandes. 




Kilf. 3. Nut. (ir. OrtbanJ clufr rümisclicn SehwortinMieide. Museum <k's 
Vereins r.ur KrforsohunK rheiniHcher OeachichU> und Altertümor Mninz. 
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neue Richtvinf? findt-n wir an «lein jiiolk'ii „kantharosartifrcn (h'fäH, den sechs Rcehorn 
mit der Kphouranke vnul doi" niedrigen Seliale mit den <lrei LöwenfüHen" des HildesheinuT 
Silbersehatzos in Uorlin. Eine Vor\vandts<'haft da<;e<ren mit dem altripyptisehen System 
der Niellierun;; erkennen wir vielleicht an der Nielloeinlajre, \veh!he unitmaHlich ursprünglich 
auch an den Stengeln der Blüten und Mlätt4>r, namentlich hei den ehenerwslhnten sechs 
Bechern vorhan<len war. Die Konturen sind an diesen Stellen „stark untersclmitton", was auf 
eine nuissivere Kiniafxe deutet, und wenn Ternice und Winter, Der Hildesheimer Silberfund, 
Berlin 1901 S.18 deshalb eher an Ku|)fereinla^en denken, so ma<r im allgemeinen der Hinweis 
uut Kupfer insofern richtig sein, als ja auch dieses Metall zu den Bestandteilen des Nicllo gehört. 




ng. 6. Dreifache Größe. Rlnir in Onld mit Xiello. 
Römiachea Museum in Brescia, 

Ein weiteres Beispiel dieser Technik sehen wir an dem in unseren Fig. .'i, 4, 5 
abgebildeten Ortband eines Schwertes, das in Cöln im Grabe eines römischen Auxiliara 
gefunden wurde. An der Vorderseite, Fig. 3, ist das Niello nur noch teilweise erhalten, 
und an den ausgeaprungenen Stellen sieht man deutlich, welche Stärke es ursprünglich 
gehabt hat und wie die Flüche rauh gelassen wurde, um es festzuhalten. 

Den Funduujständen nach, sowie na(!h einer mitgefundenen Münze des Caracalla, 
gehört der folgende Ring ebenfalls noch in die spätröniische Zeit, etwa in da.s beginnende 
3. Jahrhundert, aber durch seine griechische Inschrift und die Technik schlieHt er sich 
den byzantinischen Denkmälern an. Wir bringen ihn in dreifacher GröHe in unserer 
Abb. 6. Es ist ein im Jahre 1893 in der Nähe von Brescia gefundener Goldring, der 
jetzt im dortigen Museum aufbewahi't wir«!. Er ist achteckig und hohl. Die drei Niellen 
scheinen auf massiven Platten gearbeitet und eingesetzt zu sein; von der vordersten ist 
es sogar si(?her. Sie zeigt eine Figur mit Kranz und Pahne auf einer Biga, nach der 
Kleidung und nach der Lage der Zügel muH es ein Wagenlenker sein. In der Intention 
des Künstlers hat es gelegen, eine Quadriga darzustellen, nur nmßte er wegen des Maßstabes 
die zwei anderen l'ferde in den N'ebenfeldern imterbringen. Auf den fünf anderen FIflchen 
stehen die fünf gi'iechi.schen Buchstaben E A Z M N, die der erste Herausgeber des Ringes 
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ProsptTo Rizzini im AU'IKM) (Ii Hn>sria lHtl4 (S.A., S. 1 7) in etwas jrt'wa»i:(i'r Weise mit 
Namen einer Hrescianer Insehrift in Ziisannnenhan^ brin«rt und in Kv>»'»iit^> '^(«■'■-/«i') ^(«»'^l 
.N^irtOTi ei'jränzt. 

Ist diese Lesuiiji: rieidi^r, dann nJÜlUen wir, ohjrleieh die Darstellim^r in einem ^'ewisscn 
\Vi<lersi)rueli zu ihr steht, >ir, im ehristhehen Sinne als „dei- im Tode fort leitenden" auffassen 
und im modernen Sinne mit „Markus Nonius seiner verstorbenen Kliefi'au" übersetzen, 
wi«» denn der Todestajr eines Märtyrers „dies natjihs" ^a>nannt zu werden pflegt. 

Kben.^oweni«; wie im mittelalterlichen Abendland ein jrrieel«iselH>r Titulus auf byzan- 
tinische Arbeit deutet, beweisen diese fünf f;rie<'hisehen liuehstaben, «lall der Hin«; <;riechisch 
ist. Wie man im 18. «lahrhundert bei uns französisch spra«-li, .-to kokettierte man auch in 
sj)jltrönnselier Zeit mit dem ( JriechisciK'n. Wir dürfen also ruhi^ den Hinjj; als eine italiscbo 
Arbeit ansehen, wenn auc h di«' Frafie offen bleibt, wo tlie näelisle Heimat dieser besonderen 
Xielloarbeit auf (Jold zu suchen ist. 

Wenn man diesen Hinj; einerseits mit den H^yptisehen (Joldarbeiten, Fi^'. 1 u. Fijr. 2, 
und anderseits mit den folyfenden byzantinischen (loldniellen very:leicht, «o erkemit nian 
viele jrenieinsame Zü^n-, vor allem, daß das Niello nicht mit Linien, sondern mit Flächen 
zei<'hnet. Diese werd«>n in beiden Fällen mit Details «refüllt, in Atrypten sind es Einlatjen, 
im byzantinischen Kulturkn'is ( iravierun^ren, und wiederum in beiden Fällen wird die.se 
Helebun«; noch weiter {resleifjert, dort durch die Mehrfarbijjkeit der in (bis Niello gemachten 
Einlaf^en, hier <lurch Anwendunj; einer l'olychromie, über (h»ren Ilersti'Ilunfr wir noch nicht 
im klaren sind, weil der kleine Maßstab der Objekte einer jrenauen Prüfun«r Hindernisse 
ent<re^en zu stellen schien. I)i«'se letztere |)olychrome Erweiteruni; des Niello wird un.s 
durch die byzantinische l)enkmäler«rrup|H> des ('). bis 10. Jahrhunderts bezeu«rt, welche Rin«re 
s«»wie Knkolpien und Staurotlu'ken umfaßt. i 




Als FlnkoljMon nuijr dasjeni<re in Fi^;. 7 ab<iebildet 
werden, w(>lches sich im British .Museum bi>find«>t und von 
Dalton, tiarly Christian anti(piities, London 1901 Nr. 284 
•»'Schrieben ist. Die Kinlajren bestehen aus Niello und 
Silberauf jjoldenemtlrunde. Da auch <lieK<mstruktiondes 
Kästi'hens interessant ist, so ^ebe ich sie in einer original- 
<rrolk»n Skizze in l''i«;. 8 wieder. Die HOckscit*? intei'ossiort 
uns weni<;<>r, wir bilden sie daher nicht ab, geben aber 
ilu'e Heschreibun^ mit denWort^'U Daltons: On thcback 
is a monop'anunatie cross raised on three steps and 
surrounded by the insoription + II IJKUAIA ^ 




Vig. 7. Doppelt«' (!r. 
Eiikulpiun in (iuld. Dritish Museum, Lijiidon. 
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UntiT (Ion Rin^rrn ist einos der bt'kannti'stfn Ki'ispiole ilor Uinfr in l'alornio, ficn 
Haiinns, Del Roal Musoo <li Palci ino, Palonno \HT.i S. 57 zuerst hcsrhripbcn hat. AuHor 
Xit'llo liat or noch andor.sfarbijxc Dekoration, weicht' SeliluniV)orpor, Melan^e.s I 181)5 S. 67 
für Email. un<l Venturi, Stoi ia «li'll' arte Italiaria III für incrostazione di pasta vitrea 
hält. Ich hin leider ^^enöti^^t, den Kreis dieser Vei'niutungen noch zu erweitern und ver- 
.<eliieden f;efiirh(e Metalleinlagen anzunehmen. 

Ich werde in dieser Annahme bestärkt <lurcli die Möglichkeit, den beiden Hingen 
zwei Kreuze parallel zu setzen, von welchen das eine, wie »ler Ring in Brescin, nur mit 
Niello, <las andere aber, wie (h'r Hing in Halerm«), aulierden» noch polychrom dekoriert 
ist, eine Vielfarl)igkeit, welche in di(>st>m Falle zweifellos durch Metallauflagen erreicht 
ist, geradeso wie bei dem Enkolpion in London, Fig. 7, 

Die Technik ist uralt. Ihre ältesten un<l liervorragendsten Dt'nkmäler sind das Spiel- 
brett von Knossos und die bekannten, wahrscheinlich kretischen in Mykenae gefundenen 
Dolche, welche bei I\'rrot und Chipiez, Ilistoire de l'art dans Tanticjuite Hfl. VI, La (Jrwe 
primitive, Paris 1H!)4, Taf. XVII, 1; XVIII, :t und 4; und XIX, 5 und (i in guten Farben- 
drucken wied<'rgegeben sind. 



Das erst*» der bei<len Kreuze, im Kirclienschatz zu Monza, unter dem Namen Croco 
<lel areiprete bekannt, ist mehrfach, aber nicht inuner richtig al>gebildet. Ks ruht in 
einem (Joldgehihise, welches wir in zwei Abbildungen hier i-eproduzieren. Fig. 9 zeigt 
die Vorder.seite mit ihrem Krislalldeckel, Fig. 10 die Hückseite mit rohem Bhittornament 
auf «lern mit dem Herlpunzen zurückgetriebenen (Irunde. 
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In diosor Tlicka ruht «las Kronz S4'll>st, «las wir, jowoils um ' ;t vtTp'üßt'i-t, in zwoi 
Zink(tt_v|)U>n nnt'li {)lu)t(»f;ra|)hisrlu'n Aufiiiihnicn, Kifr. 11 und Ki^. 12, und in natürlicher 
firöltc in einem Farbendruck, Ki<r. 115, hrinjron. 




Ki(f. 11. Vm ' j vprgTölSprt. Kiif. 12. l'm ' ^ verjfröBiTt. 

Vordcrwitt'. Hückiseitp. 
Kreut des Erzpri*>i>terg im Domacliatz zu Monza. 

Christus, im C\>lol)iuni mit Krouznimhus, steht auf einem SuiiiMulaneum. Er ist mit 
vi<'r Nägeln ans Kreuz «roschlnfren, der Titulus tra^t die Buchstaben l(ll)f(i»C) Xd'lfTOfi. 
darüber Sonne und M<»nd. Unter dem linken Querbalken, neben Maria, stehen die Worte 
lAK 0 V((t)C cor, unter dem rechten Querbalken, neben Johannes: l^ior ii M(liHii)i' cor. 

Das Alter und namentlich die Heimat dieses Kreuzes zu bestimmen, ist etwas schwierijr; 
ikonographisch jiehört der Typus «lern Morjrenhuule an, und Strzyjjowsky, Hyzantinisclu' 
Zeitschrift 14 (1905) S. M2 lokalisiert ihn um Mesopotamien. Ob nun das vorlie^jendc 
Stück dort tiemacht ist oder ir<xendwo anders, wohin die Klostertraditionen aus Mesopo- 
tamien hin<relan<rt sind, müßte noch fest^iestellt werden, (lerade auf eine solch«' Frafrc 
sollte die (Jeschichte der Nielloti'chnik, wie sie hier versucht wird, Antw(»rt «/eben, indem 
sie bestimmt sagt, «laß die Art «les Niello, wie sie an diesem Stücke vorkommt, um «liese oder 
jene Zeit nur da oder «lort geübt worden sein kann. Es ist aber sehr zu l)e«laucrn und für 
den Verfasser gera«k^zu b«»schrimend, «laß vorläufig von dieser S«'ite noch kein«' jiriizise Ant- 
wort gegeben wenlen kann. Ebensoschlimm steht es um die H«)ffnung, Aufkliirung durch 
die Geschichte einer anderen T«'chnik, die hier ebenfalls in Frag«' kommt, zu erhalten. Unt«'r 
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Fiff. 13l XaL Gr. Krvuz de« Erzpriestors im Domschatz zu Monui. 

(Ifii vorwan<lt«'n Kroiizcn näinlit'h ist (lajsjcnijro der Griifin Dzyalinska') auf der einen Seito 
mit Niello, (lii«ie^M>n auf der anderen mit Inkrustationen verziert, Al>er aucli die Gexehidit« 
der Zelienver^rlasuii^ liet^t nocli nielil klar vor uns und es ist daher, trotz iliros Vorkonunens 
in einer selir eliarakteristischen Art, nicht niöpheh, das Stück zu lokahsieren, höchstens 
kann man eine Datierung auf (his 7. i>is 8. Jahrhundert gewinnen. Wenn man chis T.Jahr- 
hundert auss<>hlieHfn dürfte und die Ül)ereinstinunung tU>r Kreuzigunj^stypen in Betraelit 
zielit, so könnte man. frelHch nnt wenij; sicherem Rückhalt, auch das oben besprochene 
Kreuz in M<mza ins S. .lahrlunulert setzen. Damit wäre eine (hn'ci» Tradition «jeslützto 
.Meinung he.^^eitigt, wozu schon Johannes Ri-il, Frühchristliclie Darstellungen der Kreuzigung, 
I^eipzig 1904 S. 100 Anregung gegeben hat. Das Kreuz in Monza .soll nämlich dasselbe sein, 
welches (Jregoi' der tlroHt' im Jahre 60U an Theodolinde für ihren Sohn Adulouunid, den 
späteren F.ongobanlenkönig, geschickt hat; wörtlich heilit es in (h'in Briefe Mon. germ. bist, 
epist. II S. 4H1 „Kxcellentissinio autem filio nostro Adulouualdo r<>gi transmitt<'re filact[enja 
curavinuis, id est crucem cum ligmt sanctae crucis Domini et lectionem sancti evangelii 
tlieca Persica inciau.sum". 

') Du Una«, ßmaillerie ... Ksposifions . . . nruxellc», W. Kröliner.CoUeotionsdurhfltt^ucieOnlurhriw.L'orßvrerie, 
Dusstldorf, Pari*. I'flrin 1881 .S. 179 ff. und Karbciitaffl. — Paris 18!r7 Karbcntafeln XVHI und XIX. 
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Technisch ist intoresRanti daß man an einer ausjceaprungenen Stelle sieht, wie das 
Gold geriffelt war, damit das Ktello besser daran hafte, ein Verfahren, das man auch 

schon l>oi Ol)j(>k((>n i-öini»chor Zeit, z. K (U>in Ortband, Fig. 8 bis S, findet, aber in beiden ' 
Fällen ist (h'V *r<'\viillt<' Zucrk iiidit ir;mz ci iciclil. 

Das zweite Kreuz, das sit-li im llistoriselHMi Museiiin zu Musiiau heliiKlet, ist zwar ' 
nicht aus Etk'lnu'tall, «Icnnoeh lege ich Wert darauf, es hier in Kiy;. 14 und 15 zu reproduzieren, 
weil es wesentlich größer ist und dadurch eine bessere Einsicht in das Verfahren gestattet, 
als der minutiös gearbeitete Ring in Palemia 

Das Kreuz hosteht aus zwei Teilen, welclie (hireh einen Falz zu einer Theka zusannnen- 
ZUfOgen sind. Auf der Vorderseite ei lielit sii li das Marterholz, eri'iclitet auf der Sehädi-lstätte 
TOIIHC KI'AMOV. nut dein siclithaien Sehiiiiel Adams. Clu'islus ist mit vier N;i<,n'ln l>efesti<:;t. | 
Er trügt (las Colohiuni, sein Haupt ist vom Kreuznimhut; umgehen; darüher findet sieh ' 
die Schrifttafel mit der Legende l(H)C(OC). unter seinen FODen das Suppedaneum. Im linken | 
Kreuzarme atebm neben Maria die Worte lAB u r(U)G C(OT). im rechten Kreusarm neben 
Johannes lAOV II M1I(HI!)|' C(or». Auf der HOek.seite ist ( ine stehende Madonna mit den» Kinde, 
II Al'IA Hi:o(T(»K(iC). (hir<restel!t. in den Kreuzhaiken hefinden sieh drei Medaillons mit Hrust- 
l)ildern, links o \ i luc ) .\ovKAc, ohen () AvI Km.j MAThkuc, rechts o Atl iocj lUAiNNHC, während 
ein viertes (Älarkus) zerstört ist 

Charakteristisch ist bei dieser ganzen in Gold arbeitenden byzantinischen Gruppe 
der starke und breite Auftrag des Niello, der in der römischen Ktmst weniger ausgebildet 
ist und in der byzantinischen Silborarheit gar nicht vorzukommen seheint. Ein Ühergangs- 
glied ist die SillM-rsehale von I,nni]tsakus. ein wichtiges Niellodeid<nial des 4. naehchrist- 
liehen Jahrhunderts im Kaiserlieii Ottomanisehen Museum zu Konstantino|>el. Da ich sie 
aber aus eigener Anschauung nicht kenne und die Ahhildungen hei AI. Sorlin-Dorigny in 
der Gazette archöologi(|uo 1877 Taf. 19 und bei Graeven im Jahrbuch des Kaiserlich 
Deutschen Archäologischen Instituts <XV) 1900 8.203 zur Beantwortung technischer Fragen 
nicht genügen, .schlielle icli sie vorläufig von der Betrachtung aus und nehme an, daß in 
der hvzantinisehen Silhei arbeit <lei- Xielloauftrag immer sehr dümi ist. Su hei den ( Jeräten. 
welche si<-h im Hritish Museum l)eliniien und die Dalton. Chr-istian Anti(|uiti<'s, h(»schriel)en 
hat, oder hei dem Silherschild von Kertsch aus der Justinianisch<>n Zeit, weh;hem Strzy- 
gowsky und Pokrowsky das R. Heft der Materialien ziu* Archäologie Rußlands widmen. 
Auch alle abendländischen nachrömisohen Denkmäler bilden eine Fortsetzung dieser Manier, 
wie ■/.. H. das SchloKhlech des Kästchens inBrescia und all diejenigen Stücke merovingischer 
und karoliuf^iselier Zeit, nhei* (h'ien Frspruiie' sich die P'orsehung bis lieute noch nicht hat 
einigen köiuicn. Unter ihnen wären voi- allen Dingen jene so za]ilrei<-li \ i n kuinmenilen silher- 
tauschierten und niellierten (Jürtelschnailen zu erwähnen, welchen sich auch als einzelnes 
aber bemerkenswertes Stflek der Tassilokelch in KrmsmQnster'), eine bajuwarische Arbeit 
der zweiten Hälfte dos 8. Jahrhunderts, anschließt Wir besprechen ihn wegen der inter- i 
essanten .\rt <ler Vcrhindimg seiner Teile untereinander in der dcnmälthst erscheinenden [ 
.Gescliichto der Uoldschmiedekunst auf technischer Grundlage", aber er darf auch hier 

') J. II. v. Hefncr-AUeiii/i k, Triii |iti>n, Kiin-itwiTkc und MittcUuiiKon der k. k. ('«'iitr.ilcuiniiiissii»!! zur »forsolnint; ii 
GertUeiutlen, Frankfurt a. M. 1881 TaL 8 und Kranz Bock in Erhaltunir der üaudenkmale, IV. Jahrg., Wien 1869. S. 6 ff. 
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nicht Obcfganijon wcnUm, wo «r d<?r oinzitit» Repräsontant für kirchliclios GorSlt in einer 
Zeit und einer Uin<rol)iin<j; ist, die uns sonst nur (las in Niello hinterlassen hat, was der 
Kngländer sehr charakteristiseh „jM^rsonal ornanients" nennt. 

Auch in den zuniteiist f()l<rend<'n .lalirhunderten seijeint die Technik, wenn uns die 
Zuf.'ilhgkeit der erhaltenen Denknniler nicht irre leitet, besonders auf kleinen Werken 
des persönlichen (iehrauches an«rewanflt worden zu sein, und wir müssen eine gute 
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Fig. 14. NBl. Oriißf. Fig. 15. Nat OmRp. 

VordersBUü. Rückseite. 
Krouzfürmigcr Bchfliter aus Bronze, vielleicht 11, JabrhuiKlurt. Iligloriavhus Museum Muskuu. 



Spanne Zeit vorsciireiten, um eine Periode zu finden, in der das Niello auf dieser breiten Basis 
der Volkskunst vermischt mit orientalischen Traditionen auffrebaut, an inonunuMitaleren 
Denkmälern kirchlichen Gebrauches jreübt wurde. Diese an Xielloarbeiten reichste Zeit liiHt 
si<!h ziemlich vny^ begrenzen und scheint mit der bedeut.samen literarischen Erwilhnun«; bei 
Theophilus zusaninienzufallen. Setzen wir Theophilus in das Jalir 1100, so finden wir um- 
fan<rreicheund künstlerisch hervorratrende Niellowerke in fjrnlierer Zahl «rerade in dem dui'ch 
seine Krwiihnunf? ein«i;eleiteten Jahrhundert. Vor dem Jahre 1 100 sind sie spärlich, und bald 
nach dem Jahre 1200 sch(>inen sie das klassische Gebiet der Tragaltäre, Kreuze und 
Kelche zu verlassen, um wieder dem persönlicrhen Bedürfnis des einzelnen zu dienen. 
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¥ig, 1& Etwa um ' , viTKrclUert 
Maiawereus adebrlonmd. Von der Deckplatte des Tragiltan in Fkdcrbara. 



Alis i|<'i- Külk' dvv vorliandenen iVnkniäh'r jt'iicr n'irlu'U Zeit können liit-r nur i'ini^'c 
der cliarakti'i istisclisten und wichtigsten ausgewählt un<i zur Ilcsprecliung gc'l)racht wordciL 
HierfOr scheinen sich der Rogkerus-lVagaltar in Paderborn, der Reliquienkasten in Xanten, 
das Kreuz von StTrudpert und dieSchale BasUewsky der Eremitage besonders zu empfehlea 

Der Tragaltar di s Dunischatzcs von Padorltorn, an dein dio rt-iclien nravicrungen 
auf der OIiiM'scito inni auf der hinteren Srhmalseito mit Xicllo j;ofüllt sind, ist im Orpan 
für cliristliciu' Kunst IHtJl (XI) S. 76 7H und 88 »1 von cinctn Anonynuis (Prof. Ivaysor) 
eingehend geschildert und bei v. Falke, Deutsiche Si innelzari>eiten des Mittelalters, Frank- 
furt a.M. 1904 Sb 13L so gut abgebildet worden, daß uns nur die Aufgabe sufftlit^ Proben 
der mit Niello vorzierten Teile in Flg. 16 bis Fig. 18 zu geben, um so mehr als v. Falke 
die erste dieser Abbildungen gar nicht mittrilr. 

Mit einer riewißheit, die bei unl)i'/('i( liiH'ten Werken des 12. dahi lumdert^^ sonst iselton 
zu (>n'tM<'l>('n ist. können wir hiei* I lerstelUnigsort, Meisti'r und Stiflei- nach einei- iirkund- 
lielien I">r\viUinung genau bestinunen. Heinrich v, Werl, in «ien Jahren 1085 1127 IJisehof 
von PadOTbom, macht unterm 15. August 1100 dem Kloster Hehnershausen an der Dieinel 
eine Schenkung und bezahlt damit u. a. 



scriniuni <|uod nostro sumptu fratcr cjus- 
deni Eeclesie Hoekerus sntis expolito (»[»ere 
in iu>norem sancti Kyhuni atque Liburii 
fabricaveral^ 

Nia Schaten, Annalium Pad^bomensium 
Pars I, Neuhaus (Böhmen) 1693 S.64a ' 



den Schn>in [ Tragaltar], welclu'n auf 
unsere Kosten Hogkerus, ein Miuieli des- 
sell»en Klostei-s (Ilebueisliausen an «1er 
Dieniel), in sehr sorgfältiger Arbeit zu 
Ehren der Heiligen Kilian und Liborius 
angefertigt hat. 



Da der vorliegende Tragaltar sowolil die Form eines Selireines hat, als aneh die 
Kigui-en der Heiligen Kilian und Liborius (auf der vordi-ren Srlunalseite, v. K;dke Taf. 1(1) 
tragt, ferner die Zeit des Werkes nach unseren kunstgeschichtlichen Erfahrungen mit 
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Fig. 17. Etwa um ' , vcrtjrößerL 
Ilenricus 7.«k>brieroiicL Von dar Dii-kplalt(> tli>s Tragaltars in Paderliorn. 



dein Datum der Urkuinlc iihoroinstiinmt, düi'f man annehmen, daH der Mönch Hojjjkenis 
von Ilelmer.shanson sein Verfertigter ist. 

Das Stock ei'hiUt aber eine weitere naeh(h"(lckliehe lledeutung noch dadurch, daß 
niclit nur die wichtige Feststelhing des Verfei'tigers (erstmals im Organ für clu'isMiche 
Kunst) hat vorgenommen werden können, sondern <laH auch 13 Jahi'c später Albort Ilg 
in der Einleitung zu seiner Kdition des Theophilus S. XLII ff. die Hehau|)tung aufgestellt 
hat, der Autor der Schedula sei mit dem ausühonden Gohlschniied Rogkerus itlentiaeli. 




Fiir. 18. Ktwa um '', vergröBort 
Maria z\i'i!>«hen Johanne;; und Jacobus. Hintere Schmalseite des Tragaltars in Paderborn, 
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Sein Gedankengan^j; ist folgender: Der Name Rogkerus kommt, wenn auch in ver> 
Bchiedenen Formen, auf den Handsclunften der Schedula in der Weise neben dem Namen 

Theophiliis vor, daB dieser nur der Schriftsteller- oder Liebliii^sname des sonst Hvijjerus 
resp. Kojikenis «j-enannten Henetliktiner-MniK lies sein kann. Ferner sin<l Seliedula und 
Trajraltar anniUu'i-nd zu ^deiclicr Zt'il eutstandi'n und i'nrllicli stinunen fast alle l''nrs('hei' 
darin ülierein, die Heimat des Theopliiius in Deutsehiand zu suchen, wo ja aucii der 8clirein 
gemacht worden ist 

Wenn wir aber die tatsächlichen Verhältnisse etwas näher ins Auge fassen, so sehen 
wir, daß der Name Rufiems für den Aut()r <li'i- Si hedula erst im 17. Jahrh. auftaucht, 
und zwar /.uniiehst auf <leni relativ jun<ien rinschla^e der älteren unter den beiden Wiener 
Hands( lirirt<'n mit den» Wortlaut: Tlieophili Monaehi (Heneilict ini durrlistriclien un<l 
sodann von anderer Hand) «jui et livgerus Libri tres nunquani edili. Zwei ander© 
ähnliche Titdbezeiohnungen, von welchen die eine den Codex von Venedig betrifft und die 
andere auf dem Umschlage des zweiten Wiener Manuskripts steht, sind nicht älter, und es 
ist wahrscheinlich, tbd? sie beide erst dem 18. -lahrhundert au^ehöi-cn, so<j:ar mö^lielierweise 
auf die eben an^a'fiilirte Stelle zui ilck^elK-n, so daH sich die Identifizierung vielleicht nur 
auf diesen rinzi<j:en uud zwar recht späten Hele<i' stützt. 11^ hat sich aber trotzdem zu 
dorsell)en verführen lassen, ohne irgend etwas Zwingen«h>s zur Hekräftigung seiner Ansicht 
beizubringen. Er sieht in dem Tragaltar dne «Mustersammlung" aller der Technik«! des 
Goldschmiedes, welche im Text des Theophilus beschrieben werden und nennt unter diesen 
speziell auch Email, das wohl hu Traktat ausfahrlich behandelt wird, an) Tragaltar aber gar 
nicht vorkonnnt. Eine eingehendere He^n-ündung s|)art Ilg füi- den niennils erschionenon 
zweiten Hand auf, und ich glaube, wenn ei- zur Zeit, als er auf iiin hinwies, das „({erüste vi>n 
Beweisen", von weichem er spricht, in Händen gelnd)t luitte, würde er nicht verfehlt haben, es 
durch einige Stichwcn^ anzudeuten. Es ist auch sehr auff ällig,dafi Ilg die grundl^nde Arbeit 
im Organ fflr christliche Kunst mit keinem Worte erwähnt, obgleich er sie sicherlich gekannt 
hat In der AnfCthrung der einschlägigen Stelle hat er mit Ausnahme von ejusdem statt 
eusdeni dieselbe Schreibweise wie Kayser, <ler aber von dem einzigen damals vorliegenden 
Druck abweicht. Diesen Di-uck kann also flg nicht benützt haben, sondern den .\ufsatz vi>ii 
Kayser. Dali seint» einzige Abweichung von diesem tiarauf zurückzuführen ist, daW er dit' 
Originalqucllc eingesehen hat muß ich bezweifehi, denn diese ist schon längst verloren. 

Das alles bestärkt mich in der Annahme^ Ilg sei durch die Ähnlichkeit der Namen 
Rugerus in d^ Handschrift und Rogkenis in der Urkunde, als er den Artikel des Anonymus 
las, so Ol)errascht gewesen, daß er die Identifizierung in der Hoffnung vornahm, spater-, 
heim Erscheinen des 2""' Handes, bessei-e Hele^^e beibi-ingen zu können. Weim wir aber den 
Text der Schedula nacl» Elementen durchsuclien, tlie auf eine Identität des Öcluiftstellers 
mit dem Goldschmied von Hdmershaus«! sehlieBoi lassen, benrarkm wir nur «die vom 
Himmel niedersteigende und segnende Rechte" (Buch III, Kap. XXVI), sowie die Bacher in 
den Händen der Apostel (Buch HI, Kap. I.X) ; die erstere finden wir auf dei- Meinwerkszene 
Fig. 16 und auf der Henricusszene Fig. 17, die letzleren bei acht ,\po.sic]ii drr Seitenwändo. 
Das sind aber so allgemeine ikonographische Üestandteile, daH es verwegen wär(>, ii <rend eini' 
Identifizierung auf sie aufzubauen. Dagegen scheinen mir die Züge, welche Schedula und 
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Traj^altar t-licr v<)iu>inainh>r trennen, schwerer zu \vie<ri'n. Vor allem spricht Theophilus 
nirjzenils von einem Tra^allar in Schreinform; seine Trajialliiro sind „tabuhu* nltarium" 
(Iljr S. 291) mit gestanztem Silber- oder Kupferblech in liml»is labularum (Ilg S. 273) {jefaHt, 
also etwa das, was man früher als Hetstein bezeichnet hat. Ferner vermisse icl» an «lern 
l'aderborner Stücke etwas von <ler (Jeschniacksrichtun«; desTheopliilus, wie die Alteniierun<r 
zwischen kleinen Emails und Edelsteinen und endlich den liei ihm beliebten Wechsel von 
Weilisilber und Verijoldunfr. 

Xacl» diesen Erwä«iun*ren möchte ich (iie Identifizierun«; des (iohlschniiedes von 
Uelmershausen mit dem Verfasser der Schcdula ablehnen. 

Nui' wenif; spiiter, nach v. Kalke a. a. O. S, 17 noch der ersten Ilalfte des 12. Jahr- 
liun<lerts anfrehörifr, ist das ovale Heii<pnenkastehen der ehemahV'cn Stiftskirche in Xanten. 
Mit seim>m «fcwölbten l)e<'kel bcwcfft es sich in der (ii'undform zahlreicher ahnlicher 
Stücke, .>!o z. Ii. d»'s ebenfalls nicllierten Kästchens aus di'm ncuenldcckten Lateransschatz. 
Es ist mit «retriebenen Silberplattcn überzogen, auf welchen Christus und sieben am Nieder- 
rlu'in besonders verehrte Heilige in (iürtclbildcrn darjiestelll sind. Der Deckel zei^t in niel- 
lierter Meilielarbeit die (Jeburt Christi und die Verkündijjun^ an die Hirten in einer zwar 
ikonoi;raphiscli für die Zeit nicht seltenen, aber in bezu^ auf die lebendijze Hewcf^un^ und 
das kostündiche Detail interessanten Darstelhuifr. Unsere verfjrölk'rte Abbilduu}; V'ig. 19 




Vig. ia Etwa um die HSIfle vcri;rt)ßc;rt. 
Verkündiitunir an die Hirttm auf Hem Deoicel des ReliquIarB in Sl. Victor zu Xantpn. 

a 
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läßt etwas von der Technik 
erkennen^ die sich bemOht 
von scharfer Umrinzcit li- 
nunjr zu oincr mehr nuilc- 
risi'lu'ii Modcilirrunj; mit 
Niello übcTzu^rt'lien. 

Die umfangreichste Ni- 
elloarbeit aus romaniachor 
Zeit abei', die ich um 1200 
ansetze^ ist das Kreuz des 





Hiirko'itc des Krciizt'K vnn St. TruHpjTt. 

cas (aiirifulas) t<>tum<|ii(' vas in- 
k'i'ius t»t ext<>rius i'xcepto nigollo 
(Buch III Kap.XLII, Ilg a21S) entr 
gejcren der von inir frOhor geftußer^ 

ton Auffassunjr nusdrOcklicli sagt, 
dal? Nifllo niclit vci-fiuliict wt'i-dcn 
solle. \"(in (iicscin si<-lu'i'('n Zeu^^nis 
ausgt'lu'iul, lassen die weiteren Stel- 
len des Theophilus Buch III Kap.32, 
44 und 69 keine andere Deutung zu« 
und es ist ein Beweis fttr die Hich- 
tijrkcit dieses Konipendiinns, (l;iM in 



ehemaligen Kloster« SL 
Trudpert im Schwarzwald. 
Alles zeiebnOTisehe Detail 
auf den Helicfteilen und auf 
den ebenen Fläclien sowie 
die Inschriften sind in Ni- 
ollo auHgof Ohrt, und ein Teil 
i8l obendrein noch vergol* 
det, obgleicSk Theophilus 
mit den Worten: deaurabia 




der Tat das Niello an fast allen gleichzeitigen Ai'heiteii nicht vtTgnldet ist. Unter diesen 
Umstänilen muß natürUeli die Frage aufgewtufeii werdet), ob die Nieliovergoldung am 



Kreuz von St Trudpert ur- 
sprünglich ist 

Da ich in einer besonde- 
ren Arbeit, welche unter 
dem Titel „Das Kreuz von 
St. TrutliXH't, eine aluman- 
nische Nielloarbdt" in der 
Zeitschrift «Schauinsland" 
1894 erschienen ist, aus- 
führlich über dieses bedeu- 
tende luid merkwürdige 
Denkmal gehandelt habe, 
brauche M hier Im Text 
nicht weiterdarauf zurOck- 
zukommon. lohhabe jedoch 
dort für dieGesamtansicht 
des Kreuzes nui' TniriR- Kitr s-.it. r.mu-. 

. , . , Niollierlc S/t'iir iIiT .VufiTriti'luiii;,' uut der Rück- 

ZelChnungen gegeben, und »eilu Ucs Knuzc« vou st Trudpert 




um diesem Mangd abzu- 
helfen, bilde ich hierVor> 

der- und Rückseite nacli 
photogi'aphiseben Aufnah- 
men in Fig. '24 u. Fig. 2") ab. 
Aulk'rdem gebe ich in den 
Fig. 20 bis 23 Abbildungen 
von Details in natfiriicher 
(JröBe, darunter di(> Szene, 
die sieh auf <li'r Ifüekseite 
des Kreuzes uuterhalli der 
Fülle des thronenden Er- 
lösers befindet und welche 
ich auf Adam und Eva ge- 
(U'utet habe, meine Kritiker 
alH>r vielleicht mit ebenso- 
viel Heeiit für David und 
die Sibylle erkliiren. 
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Kill spatromaiiiselioM Stück, das dio (Srcnzo diosov Kpochc bozoirlinpt, ist eine Schale, 
woIpIm' mit t\vv i>lu'inali;ien 8ainmlun{j Basilowsky iiacli St.Pt'torshurjr f;okoiniiii'n ist. Unsoiv 
Fi}!. 2ß «riht sie in oiiKT andfion Ansicht wicdiM* als dii' F'arlK'ntafcl XXI boi Darecl und 
Hasili'wsky, Colhrtion HasiK-wsky, Paris 1874. Es ist vicllciclit die Ku|>|>a t'int»s f'ilHH'iuins 




Fin- 26, Fast nnt. (iröUa Schale in der ehem. Saminhinir Basilcwsky, jetzt in tliT Eromilatte St Pi-Jeriburg. 



jrpwcscn, wie das itn Lcmvic, 
weh'hes <li(> Inschrift trä^t: f : 
MA(JI|S|TKH : O : AU'AIS : 
MK KKCIT:LEM(n'I('AHrM : 
Dio Vorwandtschaft mit diesen) 
Stücke hernht in erster Linie 
auf ikon()jrra])hisi'her ('lierein- 
stiniinmi};, wofür die Ahnhch- 
keit lies Mannes zwischen den 
Ornamenten am Korpus un.se- 
resdefälk's mit dem am durcli- 
l>n>thencn FuHe des Alpais- 
( ■iboriums, Fijj:. 27, hier al.-* lie- 
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weis «liciU'n maj;. Aurli die bVhU'rcin- 
teilun^, (lio freilich anderwürts i'him- 
falls vorkomml, ist mit (liosein Stücke 
verwandt und überhaupt Sclndeloment 
der fJino\isiner Metallarhcit, Die -rroH- 
^eführtc Ornamentik ist ver^(»hlet, der 
Hinter^i'und „in uvvrme uiiis fjrehläh- 
malot mit sill)ere", wie sieli Ilernul von 
I^andsperjr in ihrem hohen Liede aus- 
«b ücken würde, in wiirmförmijrer Orna- 
mentik nielhert, wie wir heute sa*jen. Sie 
ist so anfri'onhiet, di\l\ dem Niello nur 
eine unf('r»jeordnete Holle zufällt. Auch 
(las entspricht vielleicht dem Kunst«;«'- 
fühl der Liniousiner Meister, die das 
Niollo so weni«! anjiewandt hahen. 





Kijj. 29. VerjfröBerunjj eines Teiles rles nebensteltend 
aljgcbildftcn Arinreifi.>s. Museum zu Stockholm. 



Fii;. 28. Nal. Gri'iße. 
Armreif im Museum zu Stockholm. 

Dali uns aus dorn orientalischen Kunstkreis 
in dieser Zeit keine Hele<;stücke für Ni(>ll() vor- 
liegen ist seltsam und kann nur durch die Lücken- 
liaftijrkeit unseres nenkmiilerbestandes erklürt 
werden, denn lilei-ariseh sind uns in .lerusalem 
angeblich aus Ha^dad stainmcndo Türen von 
Bronze mit Silberniello für das 11. Jahrh. be- 
zeujft.'t Ein noch vorhaiKh'ues Heispiel dieser 
Technik liefjt uns in dem Armband vor, das sich 
im Museum zu Sto«'kholm befindt>t, un<l das wir 
in Fijr. 28 in nat. (iröHe und Fi«;. 29 ver^röHert. 
abbilden. Es ist in Jeritmldes in (lotlanfl jre- 
fun<lcn und bestoht aus einem Bronzekern, auf 
welchen nieliiertes Silber, in das Goldteilö ehi- 
j^ebettel sind, dick aufjrele«jt ist. Mont<»lius, 
Kulturgeschichte Schwedens S. 270, hat nachfje- 
wiesen, daß islamitische (ioldschmiedearlHMten, 
in deren Kreis die.s<>s Stück gehört, aus Arabien 

') Manuel d'art Musulman II, Oa»ton Miireon, Les art» 
pkislii|UL-s vt intluBtrielK, PariH ]!K)7 S. 150. 
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nlxT HuliUind nach (l<>ni .skaiKliiiavi.solioii Xordon «i«"lan<it sind. Das muß natüiiicli nicht 
so verstanden werdi ii, als ob gerade dieses Stück in Arabien geniadit worden sei, zumal 
Afontelius S. 296 sagt» dafi der weitaus größte Teil der Arbeiten dieses Stiles einheiinisoli 
nordische Enseugnisse seien, aber es gehört dem arabischen Kunstgesehmaek an. 

Wir haben schon Golegonheit gehabt, von der Niellierung als einer Volkskunst zu 
sj)rechen. In frilheren Jahi-luindcrtm nihcn dir Hcwcise dafür in den zahlreieli erlial- 
tcncn (it'fjrenstäiidt'n. wciclic zu Mannesausrüstung und Krauenschniuck gchfin-n; für die 
sjiäteren .Ial)rliundei ii' aber finden wir die Belege nicht nur in den Objekten selbst, sondern 
auch in den Schriftquellen, und zwar in den Zunftordnungen. Namentlich in Nieder» 
deutsehland hat man als Meisterstück in filterer Zeit auch eine nieliierte Arbeit gefordert, 
und wir haben unter einem Meisterstück des 15. Jahrhunderts etwas ganz anderes zu ver» 
stehen, als unter einem solchen des 18. Jahrhunderts. Damals handelte es sich nicht darum, 
eine besonders aus<:^f'kh"i<j;<'Itc Arbeit zu vfrlan^en, etwa vom Werber einen unfrcnähten Kock, 
vom Sehneider den kaiserliciien Krönungsniantel oder vom Bildschnitzer einen Kii'schkern 
init sieben Gesichtern. Das Meisterstück muBte vielniehr ^e leicht verkäufliche Ware 
san, und der Heister mufite an ihm zeigen, daB er das machen kann, was alle Tage gefordert 
wird, und nicht etwa dne SehenswOrdigkdt^ die iri^nd einem durchreisenden Forsten 
angepriesen wird. 

Wenn wir nordisdie ( !n!ds('Innie«lerollen (hn'rhschi'n, finden wir fast übei'ali die 
Forderung eines nicliiei tcn, oft auch eines emaillierten Meisterstückes. So verlangt man 
beispielsweise in Higa im .lalu-(> 1:{6U: 

en gülden vyngeryn myt vynsteren unde einen goldenen durdbibroohenen Fingerring 
eoe Engelaohe brazen unde ene hanttruwe- und ein Armband mit einem Engel und ein 
brazen, gebladcmalet, unde eynea byworp Verlobungsarmband, niclliert, und einen 
myt snielte. emaillierten Besehlag auf einem Messerheft 

Die Übersetzimg. die ich hier gegeben habe, bedarf vi(>!leicht noch der H('ri<'litigung, 
sicher der Erläuterung; „braze" ist vielleicht gar nicht „brac-elet", wie icii ()l)en angenommen 
habe^ sondern „broche*. Allerdings liat diese letztere Auffassung nur v. Czihak, Die Edel- 
sehmiedekunst früherer Zeiten in PreuBen, Dflsseidorf 1903 & 5. 

Was die ÜbOTsetzung von »byworp^ anlangt, so möchte ich sie durch die in der 
.\nnierkung'> angeführten achtzehn Belegstellen rechtfertigen, welche vom 14. .Talu lumdert 
bis tief hinein ins 17. reichen und zehn verschiedenen Stedten angeliören. Ich ghiube 
nicht, daH die Sclieidc als (Janzes, aucli niciit, (hd? das Mundblecb gemeint ist, sondcMMi das 
Messerheft, rosp. sein Beschlag. Wir müs.sen uns in jener Zeit natürlich das Messer nicht 
so denken wie unsere Tafelmesser, die mit einem Dom versehen sind und in den Griff 



') 1. StadüL Datum unbokaant: ttntn ringk tutm $msM 
amm gMtm gtkaat lgm>arp. In d«r «ntapraehendeti lalaini- 

•dien Rolle: anu/nm ruirffo r r/ dju .'(/'. mi ■:':- ;u)>! :'-};.'orp gkh 

Umkmtaltt. C Webrmann, Die Sllercn Lütxvkiachen Zunfl- 
raUm. Lfibeok 1S84 8. 217 Ann. 

2. R!(rn 1360: eyntn hyti-orf> myt smelte. Stiedn und 
Met%, Schrägen der Uilden und Ämter der Stadt Rit;a. 

Bigi im 8.»& 



S. Hamburg 1376: O"* A"' ^md* mit smttit to mmm 
im$k. KIMIflier.HainbiiraerZiniftroUen. Hambar^im S.97. 

4. Wismar 1380: ftfii /[Ywor/i i;hthchl •.■tnnn- etn meti 

ok ghtblakmaUt. Oütige Mitteilung von Herrn Ratsarchivar 
Dr.P.Tealwii,W{ranr. VcLF.Omll AntdarGoMMluBMa 
n Wismar, 1887 S. 6 und Ankga B. I. 

5, Revall393: / fiawr Umvf » mdUtxt-imckstavtH. Bunge, 
IiT.<-Brth.- v. OnrilndiMlMa DrtauidMibiuh in US7 Blum 
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t'injjcstt'clit wi'rdi'ii, siHHicin wie jene Messel', wclclu' wir sclioii aus [»räliistoriselicr Zeit 
und im ganzen Mittelaitor kennen, bei welchen der (Iriif ein inteiji ieivnder Teil des Messers 
ist^ und nur gelemontUeh durch einen rundumgelegten oder an beiden Seiten angeliefteten 
Beschlag handlicher gemacht wird. 

Ist durch unsere Abbildungen Fi^. IG bis 2H für die ronmnischo Zeit und durch einijro 
der an«refülirten Zunftonhuuifren für die «zotischc und iiaclijrotische eine wcitcri' Vcr- 
breituiiir des Niello in Deiilscliland nael)>re\viesen. so sieht dem die allerseits anei kannte 
hohe Heriduntlieit des italieniseiien Niello jfeiienüber, welche sieli einerseits auf euien Aus- 
spnioli des Theophilus, andererseits auf die Tätigkeit eines bedeutenden Cinquecento- 
meisters stOtzt Beides bedarf der Berichtigung. Zunächst müssen wir mit der fable 
convonuo von der hervorrajri'uden Ste!lun*r des Niello in Toscana um 1100 aufräumen. 
Nichts spricht für eine so frühe ('buiij: dei- Nielhtteehnik im Norden Itali<'ns, am aller- 
weni<rsteii für eine so hei*vori'a<ii'iit!e I !erühmth<'it. daH Theophihis in dt>i' Kinieitunj: zum 
l. Buch der Scliedula, wo er die Künste aufzählt und die Länder, in welchen sie besonders 
geblüht haben, sagen kann: 

Quam si diligentius perscruteris, illic in- 
venies quioquid in divcrsorum colorum ge- 
noribus etmixturis habet Graeoia; quicquid 



in elei'trornm o]>erositate, seu ni<»^elli varie- 
iate ni)\ il Tuseia, quietjiud ihietili vel fusili, 
seu interrasili operedistinguit Arabia; quic- 
quid in vasoruin diversitate» seu gemmarum 
ossiumvesculptura auro [et argentoindyta] 
decorat Italia; quicquid in fonestraruin pre- 
tiosa varietate dihVdt Kran<'ia; e|ni<'(|uid in 
avH'i, ai-<j;enti, «-upri et ferri, iii^noruni lapi- 
dumque subtihtate sollers laudat (iermania. 

Quellenschriften für Kunst^eschichteVII. 
<\lbert Ilg, Theophilus Presbyter Sohedula 
Diversarum artiuui, Liber I, I'raefatio. 

Wir wollen dur<*haus nicht versuchen, ( 
ist« zu verbesseni, denn diese Arbeit liclie sich, 

FntMUUC 4«r AnaMfkini« >t auf Mte SI. 

6. LAnebiire um 1400^ OriiiiialruUa: iyu par tytuerpt 

mann, I)i>- ältenn ZunlltiirinmdMi d«r Stadl Lttaelrnnr. 
Hannover 1883 S. M. 

7. Lfinebnrv um 1400 am dem Stadtbnehe: «n far 
Hn'orp« mit jvesiiirhf. Ko<ii'ninnn a. n, O S. !>!). 

8k DanKig 1409: O'" A"' titya:orJfc mit limbtrtn vnd 
fntUmm, mit HxtbmehiMtu. S. v. Cclhak, Die Eddadualade- 
kujMt la FrcttBao. DBsaddorf 1908 S. 5. 

Ol LfibasklMS: ttuHUworpmUsmtU*. C. Wehrmaiin, 
Die iltena Ubedttnshen ZnaftroUan. Ukbedi 18M 8. 217. 



Wenn du sie fleifiig durchforschest, wirst 
du da findra, was nur Griechenland von ver- 
schiedenen (5 attungen der Farben und deren 

Misehun>j;en liesitzt; was nur Toscana vom 
(Jewerbe der Klektren mid an Maiinie;faltig- 
keit »les Niello kennt; was Ai'abien von Ge- 
schmiedetem oder Gegossenem oder Arbeit 
des Schabens unterscheidet; wie das dadurch 
bei-ühinte Italien an seinen manni<^d'achenGe- 
fäl^'n odei- an( leminen- und Uein-Skuljituren 
mit (lolil (und vSill)er) ausschmückt; was 
Frankreich an kostbarer Verschie<ieuheit der 
Fenster liebt; was das In feiner Gold-^ Silber> 
Kupfer- und Eisen-, Holz- und Steinarbeit 
tü(>hti(;(> Deutscilland lobet 
len Text, der an dieser Stelle sicher venler])t 
oimc weiter auszuholen, niclit maclien; selbst, 

lOi Flenabnrir 1497: „to emaUerede Bealagringe (by^ 
worpe) til en Dolk". C. Nyrop, Meddelelaer am Danak Oidd- 
amedpkunst. KnpenboKen 1885 S. Ift 

11. KöniitsliiM'i; 1515: tin par tubmjfii moek mHtr gt- 
womhea. v. Cühalc a. a. a S. 6. 

12. Stade ISIB; eyiwt tgn>orp domthitAm mtyt Leff' 

tiitr vp Lmtlurtth. Gütiifc MiUvilunK des Ma({listraU der t>tadt 

StadA 

13. Danziir \^\. Die B^üitiaMlimian der Ordniinc 
vtm 1409 sind noch in den Fa»saafln von 1526 und 1531 
bdbehilten. Vgl obaa Mr. & v. CUhak ■. a. (X 8.0^ 
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dk' WitMU'rluM'stclIunjr (l(»r frühcivn Lesuii}; Huscia statt Tuscia «jrwälii t noch keine volle 
Aufkliirung, aber jeder wird einsclicn, daH die Stelle in der Weise, wie »ie jetzt wietlor- 
^^eben wird, entsc^eden einer sorgfältigm Interpretatioii bedarf. Orieohoiland ist im 
Sinne der damaligen Zeit der grieehisohe Orient» und Theophüus stellt den drei großen 
westlichen Lftndcrn, ItaUen, Frankreieh und Deutschland, drei <>i i( nlalisclio, Grieclionland, 
Aral)ien un«l ein di-ittes ;re<renflbpr, »las uninr)<;lieli Toskana sein kann, weil <lie Einfü^unj? 
dieses Tieliiets den ;:anzen (!ednnkenaiifi»an zerstöi-en würde. Es konunt als weiterer 
(irund hinzu, daU uns keine roniani-schon, selbst kaum früiigotisehe toskanische Niellen 
erhalten sind. Nur die am Tragaltar Nr. 16 des Welfensehatzes sind von Neumann, Reliquien- 
schätz des Hauses Braunschweig-Lflneburg S. 143, als italienisch 11. bis 12. Jahrhundert 
in Anspruch j>:enominen worden, aber ohne stich}ialti<ren stilistischen Grund und unter 
Berufung auf diese ^'crado auszuselialtende Stelle des Theophilus. 

Was dann die italienischen Xieih-n dei- IJenaissance betrifft, so haben sii' zwar ihn; 
Wurzeln in einigen Werken des 14. Jahrhunderts, welche Hans Semper, Donatello Ö. 21— 22 
und Gioognara, Origine .... dei Nieiii 8L S. 131, eines fr^ch Mh piA remota tnUkhitä, 
anfOhrt aber ein weiteres Zurttckgehen auf die romanische Zeit Iftßt sich, wie gesagt, 
bislang nicht nachweisen. Es scheint sich also bei diesen Henaissanoe-Niellen durchaus 
nicht um die Hinte einer lan<r gei)fle<rfen Kunst zu haiuleln, sondern tun eine technische 
Neuerung.', die durch niciit zu<jehörifre Erwä^Hui<jren in ihrer historischen Hedeutun-r über- 
äcliützt worden ist. Niemals wären diese eingeschwärzten (joldschmiedearbeiten zu so 
hoher Bewertung gelangt, wenn sie nicht em Kainpfubjcltt in den leidensehaftliehen Erörte- 
rungen Uber den Ursprung des Kupferstiches und Ober die Pri(»itSt Italiens oder Deutsch- 
lands geworden würen. 

Es ist müni<r, beim Xiello oder überhaupt beim Einschwürzen der Platte und bei 
ihren« zufällifren .\l)dnicken nach <leni ri sprun<r des Kupferstichs zu suchen, wie man es 
früher innner und in den letzten hundert Jahren wohl zwanzigmal getan hat Alle diese 
Elemente hat man ja schon weit früher gekannt, und man.kfinnte in diesem Falle wirklieh 
die anscheinend alberne Frage aufwerfen, warum dein der Kupforstich nicht sdion vor 
dem 16. Jahrhundert erfunden worden sei Wenn wirklich alles, was sein Wesen ausmacht^ 
schon Iftngst bekannt wai-, so wilre es geradezu nnglaublich, daß die „Erfindung" erst so 
spat gemaclit worden sein sollte. Aber wir branciien nicht an das UnglaubliclH" zu <rlaul)en, 
denn das, was den Kupferstich eigentlich ausmacht, war tatsii<'hlici» vor dem lö. Jahr- 
hundert kaum voriiandea Niello war da, Platten mit Bildwerk widite man einzuschwärzen. 
Abdrücke auf Papier verstand man zu nehmen, was aber fehlte — das war das Gravieren. 

und MilaB d*r ABBMrfcof« ■> mT MM «m« «■ 17. HtmburK 1S99: «tw pur btmh odir kmm Mo «Awih 

14. LOncburi; 1537; A"* Aj/tuorfit mit suiiliogtn vnd mtttit mk amtUe glase forsclmethn». Crull n. n. O. S. 6. 



mammkmm^armiummil amlkrtti. GslUllge Xittdlang des 1& Lftnoburg 1698: In dDem Entwurf lu einer re- 
Herr« Btadtarehtvan Dr. Beineeke, LQnt^rir. vidierten GoMsehmiedeordnnnif fra StadtarctalT LSndrarir, 

t.X I? i ffH \'>\i ; r:ii,->: i;r-.i hii:,-!!r.!nt -iiilrrrn h\i^orf>. StilMla Acta fTi-tllTlllui, ( ;ii!i!^cliiv,i<-:li' I. « inl iii ^ 1* u'i'S-1t.'1, <\:\\' lliis 

und Mettii;, Scliragen der liilden und Ämlur der Stadl Kiga. alte McMslifrstück, wvlchcs ungulütir 7 Lot wivgl, bt-iUclialten 



Bisa 1896 & 904. werden aolK mui dnB es mteos in einer runden SelinaUey 

Ift Winnar 1543: tnen byxvorp haMfii vp Hai mei'> ock iwcitens in innem Rini; mit zwei Dmeiien nnd drittens in 



QQtigc Mitteilung des Herrn Katsarciiivara einer .Me-saerschahle" besteht. Unter VmntSadea Unna ftr 
Dr. F. TtAan, Wlflmnr. cfo» diewr MelalerrtBelm ein «ndcrea Sttlnlitniart ' 
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Es inujf |)ai ji»l(»x klin»rcii, aluT t's ist Tatsache^ daK man vor dem 15. Jalirliuiulert nicht zu 
gravieren pfii'gtcs wenigsten« niclit in der Zeit und den Landern, wdche fOr den Anfang des 
Kupfersticlies in Betracht Icoinmen. Was man vorher geObt hatt^ um Metallplatten mit ver- 
tioftoni Hihlwcrk zu veralten, wai- nu isti ns M<'iHolai*boit und »ohr selten Gravierung. Der 
Mt'in<'I >:riil)t die Linion otwns brcilor ein als der Stichel; <las liindcrt zwar niclit, die «r«'ni<'in<>l- 
teil IMiittcn auf Tapicr altzudnickcu, aher <li<' damalige Zeit sah in diesen wie Ilolzsehnitlc 
wirkenden Arbeiten keinen neuen Ueiz und fand siel» dureli den alten Modeldruck vollauf 
befriedigt Erst als man den Stiehei statt des MoiBels verwandte und itm gut zu gebrauchen 
wußte, was gar nicht so einfach war, denn die Arbeit ging von der linken Hand, die den 
Meißel unter dem Haninu>r zu fahren gewohnt war, auf die rechte Ober, erkannte man in den 
Motallabdrücken etwas Neues, was man mit den IIolztaf<'ln ni<'lit zu leisten vennoHite. Die 
(Joldschmiedo, die di'n Stichel vielleicht schon in A<ryi)ten ane'ewandt haben, blieben trotz- 
dem dem uralten Meillel tivu, aber es zweij;ten sieh im 1;'». Jahrhundert Meisier von ihnen 
ab, welche den Grabstichel benutsten, um durdi ihn eiiw neue Kunstweise zu schaffen: den 
Kupferstich. Da die GoMsehmiede nicht Uber den scharfen Kontrast von Papierweifle und 
Druckerschwfirae v^^gten, hatt(> der Cirabstichel fQr sie keinen Reiz, um so weniger, als 
er für die l i^entliehe (loldsehrnicHlearbeit sich als ein oft zu „sehnoidige.s" Instrument erweist, 
für <len I »l ucUer abei-, der diese (ie};ensätze in seiner Tedinik vorfand, war er wie geschaffen. 
So ist der Kupfei'stieh aus der Krfindun«; eines Handwerkszeuges hervorgegangen, das die 
Goldsehmiede nicht voll ausnützen konnten, wohl aber die honiines novi, die Kupfersteclier. 

Die Kupferstiohkunde bezeichnet mit dem Namen «Niello** in erster Linie Abdrücke 
von (Silber)platten, welche fflr die nachträgliche Aufnahme der Niellomasse bestinunt sind, 
in zweiter Linie Stiche, welche den Charakter von (Silber)niellen ha1)en, deren Grundzug 
also mehr auf die Hetonunir duid<ler Flrx-hen als schwarzer Linien anstrebt, Der Xanie 
wird au«'h dann noch lieibehalten, wenn «liese Stiche Entwürfe für (ioldschmiedearbeiten 
sind, welche gar nieht in Nieilo, sondern in schwarzem Email ausgeführt werden solleiL 
Ein solches nach der besonderen Technik »taille d'ipargne" genanntes „Nieilo* drucken wir 
von der Originalplatte in Fig. 30 hier ah. 




Fig: SOi DekorKtkm von Rtegut In talll« A'^ugm vm IflOOL RfiokllHlIg beuMinet Dl E. B. Ol StidM nnbekaniit 

Druck von der Platt« Im Beilixe des Varfuien. 
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Daß numerisch die zweite (;attun<r überwiegen inutt, ist schon deshalb ho^roiflich, 
weil sie bis ins 17. JahrhuiKU'rl liiiiabreidit, indes man sich die erste r,atfun«.r, (h'e Alxh-Ücke 
vdii SilbeiMiieUen, in einer kurzen Spanne Zeit, etwa in den letzten Jahrzi'linlen des 15. Jahr- 
liiuulerts, entstanden ilenkt. Aber wer weiH, ol) nicht iliese Klasse so weit eingeschränkt 
werden muß, daß nichts von ihr flbrig bleibt; als die Erinnerung an eine kuns1||^wdiiehtliohe 
Sackgasse. ZShlen wir einmal, wieviel AbdrOoke von Silberplatten, die unmittelbar nach 
ihr^ Oravierung abtrodrnckt und dann nielli^rt worden sind, wir eigentlich besitzen. 
Wir müssen natürlich die Niellen ausschliefen, aus welchen die Xiellomasso nachträglich 
entfei nt worden ist, um moderne Abdrücke herzustellen, wir müs.scn auch diejeni<ren Stücke 
auss<'hlielk?ii, welclie zwar auf Silber graviert, aber nicht nielliert sind, und von welciion 
Abdrücke vfdl^^t existiwen. Wir mOasen auch drittens alle die Niellodrucke ausschließen, 
von denai wir die Platten nicht kennen,' weil wir nicht wissen, ob sie wirklioh als Selbst- 
zweck, eine nieUierte Silberplatte zu bilden, graiacht worden sind und nicht etwa einfadi 
als Druckplatten gedacht waren. Wir müssen auch ^dlich die Pax mit der Krönimg 
Märiens von Matteo Dei im Nationalinusemn zu Florenz ausschlieI5(>n. Es ist zwar ein 
Abdruck davon v«irhanden, aber dieser ist nicht von der Silberplatt^*, stindern wie Hartsch 
XIII 156, Rumohr S. 37, Schuchardt, Revision der Akten, S. 33 sowie im Archiv für zeich- 
nende KOnste IV, 3. A, 8. 33 und als letzte F. Gourboin, Gonservateur-adjoint du Cabinet 
des Estampes der Nationalbibtiothek zu Paris in einem Briefe vom Ift. Oktober 1907 an- 
nehmen, von einem SchwefelabdnKdc genommen. 

Was l)leibt ims nach diesen notwendip'U .Vusschaltinijreii übrig? Nichts! Keine 
einzige nieliierte Silberplatte, von welcher Abtlrücke vorhanden sintl, kein einziger Abdi-uck, 
von welchem die alte direkte Vorlage in einer nielUerten Silberplatte nachgewiesen werden 
kann. Frmlioh gibt Ducheane^ Essai S. 351, ein Veraeichnis von sieben Stücken, von denen 
außer da* Originalplatte auch Abdrücke bekannt sind; aber einaelne von diesm bezefehnet 
er selbst als modem und and^e, wohl auch die Xr.204 und 20(5, werden sich durch spatere 
For.-<chungpn eliminieren lassen. Das umfangreichere Verzeichnis von Eugene Dutuit, 
.Manuel de ranuiteui' d'estampes I. Band II. Teil, l'aris]1888, habe ich zwar noch niclit im 
einzelnen geprüft, aber selbst wenn hie und da einnuil eine NicUoplaite vor der Niellierung 
abgeilruokt worden ist, so würde eine solche vereonzelte Erscheinung nichts bedeuten, 
nicht dnmal, wenn sich herausstellen sollte^ was immerhin mfiglich ist, daß der Pariser 
Abdruck nicht von einer Schwefelkopie, sondern von der Originalplatte gemacht ist Die 
Existenz solcher sjxiiadi-^clier Stück«' würde denjenigen noch lange nicht recht geben, 
welche durch die Zusaniinenstellung solcher Drucke ein besuiidei-es Kapitel der Kupferstich- 
kunde gemacht und dadurch dem italienischen iNiello zu einer ungerechtfertigten Berühmt- 
heit verhoUm haben. 

Jetzt klfirt sich für uns die Sache dahin, daß die alten Goldschmiede ihre Niellen durch- 
aus nicht, wie man allgemein geglaubt hat, vor der Fertigstelluni; in hiienhafter Weise durch 
einen Abdruck geprüft hniien. Nur zur Erinnenmg an die aus der Hand gegebene Ai-beit 
machten sie geiegeiulicli einen Schwefelabguß, der unter gewissen Verhältnissen s*'ii(Ui in 
alter Zeit, etwa wie man mit Modellen Handel trieb, zum Verkaufsobjekt wenlen konnte. 
Daß es bei Finiguerra tatsfiehlioh öbt Fall gewesen ist; bezeugt eine Schriltquelle, wdche 
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Colviii, rictiu-o Clu-onic U» S.22, nnfOlirt. Von derartiigi'n Schwefelkopk'ii, ilif nicht viel bosser 
als Gipsabgflsse waren, sind dann unter ganz besonderen VeriiältniBsen, etwa seit dem 
Sclilusse des 17. Jahrhunderte Abdrfieice auf Papier gemacht worden. Es geht eben durch 
jeneZrir in merkwürdiges Interesse an allem, was «gedruckt ist, und man kann nur aus 
(iirsec An<< liaiiiin<r lioraiis hctiiTifci), dali innn damals solrlic Nciidi-iicke anforti<;te, «lie 
man mit der Krfindunii «Ics Kiipfci'siiclis in Vi'rl>iii(hm<i liracliti'.'i Man t^in^' in der I'Iht- 
schützung des Gednieklen damals sogar so weit, dali man aus niellierlen l'azifikaiieu die 
NicUomasse hwaussehmolz, also den kostbaren Gegenstand halb vernichtete^ um Kupfer- 
stiche zu fertigen, welche als Neudrucke heute kein Mensch mehr schätzt 

Alle Untersuehun<:('n filier die Fraj^e naeli dem ilalienisclien Xielhi der' Honaissance- 
periode \vt'rd<'n durcli die diiettantenhane Ai't, mit welcher darnl>er «r^-arheitet worden ist 
und dui'cli die Fehler, welche s<"lltst Itedeideiid«* Forscher gemacht liaiien, t'rscliwert. Wir 
gellen <laher auf das, was man die L'rtjuelle nennen muU, seittUsm die einschlägigen zeit* 
genössisohoi Akten nicht aufgefunden werden können, auf die Exxerpte Strozzi (1587—1670) 
zurOck, deren genauen Wortlaut ich dem Du«ktor des Archivio di Stato in Florenz Herrn 
Alessandro Oherardi sowie dem Abteüungsdirdctor Herrn Dante Catellacci verdanke;. 

I. P(i<r d'nrgeiito dorata, smaHata e niclaia, di peso di libbre // druari 1 1 ; si fa per la 
c/iu'sa di S. Giovautii f'rt Toiiniiiisn di Fiiiii^urrra orafo, e se Ii pas^a a rai^ioiic di fioriui i Inn^i' 
l'oHcia: costo in tttUo Jioriiii öü i-O. Ubi o grande segnato A A i^j2 cc. aoo. Excerpt Carlo iStrozzis 
aus Codex A A deU' Arte de' Gcmsoli de' Mwoatanti, in seinem Manuskript: Fatti e memorie 
deir Arte dd Mercatanti di Galimala, voL U ci III im Archivio di Stato in Florenz. 

IL Ami» si dä a fort per ia Mua di S. Giofvanni) a MaUeo di dovanm Dti ora/o; e se 
H paga fiorini 20 per miag/io, nielio, doratura e smalh; e cosli) in tuHo con l'argento finr(iui) 
68. 6. 1.2- hbro d(esignat)o 21 }. Exeerpt Strozzi, ebenda voL II. c. HL J)esunto da un Ubro 
graml«! d'arte, segnato H 1455, IVY. 

Aua diesen Einträgen ersieht nuui, dafi zwei l*azifikalien für San (iiovanni gemaeht 
worden sind, eine von Maso Finiguerra, die andere von Matteo DeL Nun sagt Cellini, Trattati 
ed. Milanesi Florens 1857 S. 12 und 13: 

E perchi giä e' si era sparso la faiiiti per il numdo di qtul nostro Maso Finiguerra, che 
laitfo iiiirabihiienle iulai^littva di tiirlln fr si i'rdr di siiti iiitinn unn Paee con int C rncifisso dev/iovi 
insietnc con 1 diie ladruin e con iiiolit i» iiai)ifnli di iav(i<;!i r di allre cosr, Jatia solln il dist\'iia di 
Antonio del Pollamolo gm nominaiu di supra, et e mlugluita e mellata di imiiw de/ deitu A/aso: 
quesia i d'argento in ntt nostro 6el Sau Ciomimi di Fvrensi); also daß eine Fax mit der 
Kreuzigung von Finiguerra üi S. Giovanni vorhanden sei 



*> Hahrbeh iil zu baobiebtao, wie man vor hundurt 
Jahren bei Sllralartoatton der KRhrter d!e ItottbamtcB Aua- 

stattunt'sstückf, w'w yV'uA, Ti ppiclin, KlfenlK-inr' uinl selbst 
SUbergerfttcv wenn mau sieb nur dtsn Metallwvrt gesichert 
hatten mtanliM IteB oder TerBehlraderte^ um efaicB alendaii 
BUell naflh Guido Roni -i.w r<'tti'n. Im Generaltnndo^nrolnv 
an Kariandia ruhen noch die AJctcn über das Vorgehen der 
badiadwa Rggiemmr bei der Baallaergnttniw dar Breia- 
gauladMB KBatar. Durdi Kiibinattaonlra tob 2& Jaumr 



1806 crhUt der damalige Ualeriedirektor Becker den Auf- 
Irar, den Kunatbeallz dteaer KlSstor an inventarisieren, and 

man sieht :ius ilcm Tciku ilcr itiin frtpiltcii Instruktioni 
daß das Hauptaugenmerk auf Bilder und Kupferatielie ge> 
ridktet iai, nidit aber auf Werl» der netnkunat Dem- 
pntsprpcht'nd ist man nirht nur in Raden, sonilern auch 
in anderen Lindern verfahren, und Deutschland hat da- 
dureil den Veihut «inar gaaaenBaDia hanracngandar Kunst- 
werke xu beklagen. 
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Ganz «lassolbc sagt Vasari, e(i. Milanesi, III S. 286 und 287: 

jEra fin fuesto femfio fnedesimo uu altro ortfice chiamalo Maso Finiguerra, li ijuale eb6e nome 
s/^am'dinariOt « ntmtamenli; che p«r iavorare di Mino e fort di nitüo non si tra vedttto mai cht 
m ficcoHograndi^sJ/acesu ta$do ntmiero dijlgure, quanie ne /aceva egii; siccome h (Mmosirano 
ancora certe Pari Uroorat« da lui, in Sau (ri<ü<tiiiit di Fiorema, con istoric niimilissinu' dcUa 
Passhue di Crisfn. Nun triM es ahor zwei Pazifikalii'H im Mnsco Nazionalo zu Klon-nz, wcldu» 
jius S. anni stninnu'n. I>ic <'iiu' <lav()n stollt (iic l\r('uzi<iun<i: dar, man darf also annchuK-n, 
daii OS die l*ax von Kini^ui i ra ist Die zweite I'ax stellt eine Krönung Mariens dar. Da 
weder Gellini noeh Vasari etwas G^;ratd%e8 sagen und in den Bestellungen seitens der 
Mercatanti in keinem Falle das Sujet angegeben wird, müfite — wenn solche Schlösse 
zulässig sind diese sweite Pax aiM San (Jiovanni von Matteo Dd soin. Da siilistisehe 
Erwähn n^r^'M für ihn ^'anz vorsagen, und soll>st für FiitiLMicri-n tlir Stilkiitik bei Colvin, 
l'ifturc fhronirlc S. ;n Sj). 1 nur all<r<'iiH'in, und boi Kristcllcr. I lolzschiiilt und Kupfer- 
stich S. Iü9, uieht zwingend ist, bleibt niciils anderes übrig, als sieh bis auf weiteres an 
die Interpretation der Qberlieferten Nachrichten zu halten und anzunehmen, die Pax mit 
der Kreuzigung sei von Finiguerra, die mit der Kr(teung von DeL 

Ich mache hei dieser Auslegung der Strozzistellen Halt Vor dem radikalen Schritt, 
jiMlcn Zusannnenhang zwischen denselben und unseren Pazifikalien zu leugnen, scbreoke 
ich nocl» zurück. 

Gegen frühere Irrtümer versciiiebt sieh durch diese Auslegung die ganze Frage ein 
wenige denn mit ROeksioht «uf die in Original und Abdruck vorhandene Krönungspax, die 
man firOher Finiguerra zuschrieb, stand dieser Name im Mittelpunkte der Erörterungen. 

Heute ist dei- Name des Matteo Dei hier an die Stelle des Namens Finiguci ra getreten, 
aber trotzdem wii-d w <h'c r.cri'ihinthcit ilcs Finiguerra nieht erlangen, weil dci- Ziisatnmon- 
hang mit dei- Erfindung des Kiipfcrsticiics gt-iockcrt ist, weil die hici- crurtcrtc Fi ii^^c keine 
80 bedeutende Rolle in iler Kunstgesehichte mehr spielen darf, und weil endlieh lUe üntor- 
Buohungen Colvina Finiguerra fast zu einer prägnanten Persönlichkeit gestempelt haben, 
wShraad man sich um unseren Matteo Dd noch nicht bemüht hat 

Die Akten Ober den „berühmten Finiguerra" sind übrigens noch nicht geschlossen. DaB 
Colvin S. 22 Anm.3 Maso di T<»mmaso mit .Maso di .\iitonio di Tommaso identifiziert, kann 
richtig sein, denn wie mir mein Freund Dr. Al)y Warbur;^ in lland)urg mitteih, liat es 
einen Maso, Sohn des Tonimaso, damals nicht gegeben, nur einen Maso, Enkel des Tonunaso. 
IMeaer ist mit Maso di Tommaso geeint Er ist 1426 geboren und 1456 zOnf tig gewordm 
Hier der ihn betreffende Eintrag aus der Matrikel der Arte della Seta, foL 216 b: 

TommasHS ßUus Anttmü quondam Tommasi Fmgtttrra «mri/(tx) p(<^mB) SfandM) LtKi(o)t 
ofnuiiutn) S(ancloruni) ig. /. hfahel) benefiicium) ex p(ersona) palris. 

Dadurch ist bewiesen, dal! ein Tommaso vier Jahre spiUer in die Zunft eingetreten 
ist als Toininaso nach Strozzis Exuerpteu einen uffiziollon Auftrag erhalten hat Ich gehe 
auf die Frage nach den italienischen Zunftveriilltnissen, welche, wie man wohl meint, 
diese Bestdlung bei einem UnzOnf tigen oder vielmehr bei dnem, der noch nidit zOnf tig 
geword«! ist» zugdaasrai hatten, nicht nfiher dn, aber ich glaube, man wird später doch 
auf diesen Punkt Gewicht legra. 
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Obgleich jede Veröffentlichung einer Arbeit des Finiguerra auf allgfim'ine.s Intoifsse 
rechnen darf, legen wir von unserem speziellen Standpunkte aus doch mehr Wert darauf, 
die dem Matteo Doi zuzuschreibende Pax zu reproduzieren, weil sich hier die einzige') Gelegen- 
heit bietet, cinor altnidlici tcMi Silherplattc (Fi};. ;U) oinon Druck (in Fig. 32) g('K(>nüborzusti>lIon, 
der den Ziistiiiid vor dci- Xifllicrung darstellen soll, sei nun, daß er «lin'kt xon einer 
(^ri<j:inali)lalte oder von i'in*'ni ScInvofelabdi iK-k ^MMiiat-ht ist. Die Harockuiiii aluniiii^; muH 
uiun uatflriich ausHchalten, weil isie nicht ursprünglich ist, und ich habe sie besonders 
gern wegegelassen, yrml sie uns nur mit einer Stflmperarbeit mehr bekannt machen wQrda 
Die Platte dagegen ist wegen des darin niedergelegten kompositioneUen Geschickes, eine 
gröHeri' Atr/nhl von Figuren auf engem Raum zu voreinigen. vmi.Alicn wie von Neueren 
liüclilicii •icfühiiit w.ii'den, nh^i-lcich «xcraile in dieser Hinsicht durcii die etwas zurflek- 
gebliebeiie Isokephalie die .\rl)i'it nieht auf der Il<»he ihrer Zeit stellt. Oh i^erade darin 
der Stil des Malteo Dei soweit erkannt werden kann, daß nmn ihm diesi' l'ax auch slil- 
kritisch zuschreiben muß, ist noch dne große Frage, denn es fehlt die gesich^ie Untwlaga 
Sowohl Passavant, Peintr&<lraveurI,Sul93, 194 als auch Dutuit, Manuel I* äSO sprechen 
sie ihm ohne zureichend<'ii Clrund ab, alM>i- liuri dründe ließen sich nur dann vorbringen, 
wenn man unbozwcifi'l!!' Ai heiten seiner Hand zur Vere^leichun^r liei'anzielien krtimte. ()l> 
das gelitijren wii-dV Seiiist wenn man den hei Hestelluiii!: <les l>erü]uuten Poilnjuolokreuzes 
auf dem Silberfrontale in der Opera (h'l Duomo in Fhiienz genannten Goldschmied Dei mit 
ihm verwechseln will, wie es Molinier und wohl auch andere getan haben, obgleich Miliano 
di Domenieo eüi ganz anderer sein muB als Matteo di Giovanni, Weiht die Saehe aussiehts- 
loB,denn Hans Mackowsky, der in: J iln hueh der Königlich preunis< hen Kunstsammlungen, 
Berlin 1902 S.2;?.') ff. das Kreuz ein^eheml untersucht hat, fiixlet nichts daran, was er Miliano 
Dei zuweisen konnte, un<[ von anderen Werken, die ihm urkundlicii zugeschrieben werden, 
ist mir nichts bekannt Diesen Miliano ili I)omenico Dei finde ich übrigens bei den Fluren- 
tin^ Goldschmieden nichts obgleich die dortigen Meistwliaten gut geführt und vollständig 
erhalten zu sein seheinen. Dagegen steht unser Dei, der einen anderen Vor» und Vaters- 
namen hat, in der Mati'ikel der Arte della Seta, zu welcher auch die Goldschmiede gdiörten, 
im Staatsarehiv zu Florenz sub anno 14:?H fol. 14K mit folgendem Wortlaut: 

Mattias filius Johannis Dei, aurij(exj p(opuiij ü(a)iclij telicis i. 2. i^jg habet beHe/(icium) 
tx pftrsona) patns. 

Es ist eine noch nicht genügend erßrterte Frage, wie sich die NicUogravierung zur 
Gravierung für den Druck verhalt Daß man für das Niello tiefer ausheben oder das 
Metall unterschneiden muß, ist rein theoretisch betrachtet ganz klar. Bei der alten Meifk'l- 
oder Punzarbeit ist der Strii^h auf dem Metall mehr rundlich, und gewahrt »loshalb 
dem Niello keinen recht festen Halt. Trotzdem haben die alten Meister diesen Strich zur 



^ Im Kupferstichkabinetl zu Pari» iMÜndet sich ein 
if MMmw Niello und dn Abdruok, der Oun (onu entoinriobt. 
DcUbordei Le Mptrtcawnt des Bitiinpfs S. IM Hgt dar- 
über . . . ft'tti' iM'uvn- intrn ■'si' an iiiiiiiis la curinsit^ parce 
qu'oD en a ici deux exemplaire» de natura dUKrante: une 
ipiwn rar iMpier, oMm«» avmt l'tntndtMttaiii du nldla 
daiw In taUw emsta pir le burin, et la yiaiiM eÜMBeaM, 



tello qu'elle est sortle des maitiü de l'artUte, apr^s rnc)l^Vl^• 
oient dM travtnx d'famUlurei. Aber Dutuil, Manuel I « S. 47 
Nr. IIS ninmt an, deB die Silberplatte modern ecL DartlMr 

winl uns Kri-^ti'llcr .lufkliiir n. Ic!i Ix'daiii'rr, seine Arbeit 
erst wShrend der Korrektur kennen Kelernt zu haben. Mein* 
Worte & n «Bs lat rnftUgcleL*, waren bcIm» oedmekt, ioli 
konnte ihn nur nodi & SB bentttaen. 
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Ni('lli('run<r lifniHzt. Mnn kann nhor so\vo|)l mit (U*ni MciHvl wio mit <U>m Stichol (nicht 
aber mit dcni Punzen) den Strich untorschncidcn, nur wissen wir nicht, wann man an- 
<rcf<*JJ)<ren iuit, (las y.u tun. Aber auch an<h're Merkmale unterscheiden die (iravierun^ 
filr Niello von der (»ravierung für di'n Druck. Kristellei- schreibt <hirü!>er im rJahrbuch 
der preull. Kunst-Sanunhinfien 1894 Seite lt)7: „l'm di<' Linien einer (lravierun>r in Sill)er 
mit der Niellomass<> ausfüll«>n zu können, nifissen diese einfrejiralienen IJnien eine gewisse 
Tiolo und Sdulrfe der Hünder l)esitzen, sie mOssen vor allem scharf voneinander getrennt 
sein, in gewissen Abständen voneinan<ler stelu-n, dantit jede Furche für sich ausgefüllt 
Werde und nach der Vollendung klar sich scheide von der nebenstehenden.... Dies Er- 
fordernis bedingt nun eine große KegelmiiHigkeit in der Führung der langen, meist ohne 
Unterijrecliung fortlaufenden Linien, besonders der Ilintergrund.schraffiei-ungen. Diese 
Klarheit, Schärf»» und UcgelmäBigkeit der Linien bilden also das charakteristische Kenn- 
zeichen der Xiellotechnik, weil sie <»hen durch die Natur derselben gefordei't sind." Ich selbst 
habe lei<ler nach dieser Seiti' hin k<>ine eingehenden Prüfungen vorgenomnien; das (unzige, 
was ich als Material zu eini-r s|)ilteren Heantwortung der Frage beibringen kann, ist <lie drei- 
fach vergrößerte Abbildung einer bnmzemcmtierten Pa.x in dei' Pinakothek zu Hologna, 




F'm.M. Nat. <trülJe. Fi (f. 32. Nat. ('.Wille. 

Nielliertp Pax im Musw Na2l>malr, Klorf-nz. Xk-Iloilrurk in dpr Bihlifitli*Hiui> Naliouolo, I'uris. 
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F'ifi. 34 (auf foljjoinU'n SiMto). wolclic u. a. y.viiii, dall dio Uiiiriss*' besonders breit ein- 
jielejrt sind, eiiu> (echnisclie Eigontüniliolikeit, dii^ hol vielen Nielleii heohaclitet w(>rden kann. 
Wir brin^iMi aulterdeni zur Übersieht hier unten in Fij;. 33 eine natur^roße Abbihhnig des- 
selb(>n StiUrkes mit seinein Hronzerahinen, auf dem zwei \Va])|»en aiijjebracht sind. Naeh 
Kmih' MoHnier, Histoire jrenerale des arts a])|)li(iiies IV, L'<H'fevrerie I, S. 2H4, und dem 
Katal(><r der I'inak«)thek zu lioloi^na S. 72 Nr. fiHH sind es «hejeni|i<>n der Faniihen Felicini 
und l{in«rheri oder Hin*ihieri. 

Es handelt sicli bei diesem Stücke mn eine von «len drei silbernen, nieliierten Paees, 
woK'he man in Holo^na den» Franeia zuzusehreiben ])flefr(. Wenn gerade dieses Stück 
stIlistiÄch aueh »lie j;rr)llt<>n AnrtH'hte auf «liese Attribution hat, so ist anderseits eine Pax 
in Emailralimen, di(> wir in Fifr. 3ri ablnlden, ein wehren seines koloristisehen Reizes so 
un«j:emein hochstehende.s Werk, daH man es «;ern mit «lern Namen <les lierühmten Malers, 
dei" seine Hilder oft als „aurife.x" signiert, in Verbindung frebraeht hat. Ol) diese Zuschreibun": 
strenfit'u stilkritiselu'n Krwä^'uny:en Sti«>h halten wird, muH bezweifelt werden, inunerliin 
aber darf dieses bedeutsame StOck an dieser Stelle nicht fehlen, wenn auch die Zartheit 



Kin. 33. Nat. Gr. 
NiiHliPrte Pax, 
wahrsi-heinL Fmlicia, 
in der Pinakotliok 
SU Boloicna. 
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lies .Vü'll«) inner {iuton |)h()t<)^ra|)lusdK'n \Vit'«U'r}ial>t' spottt't und intnni! Abb. 35 vieles zu 
ii7)i)s('lnMi ühri^ lälJt. Auf dem Rahmen, der im (jesamlbild wie in den Einzclfonnen den 
i'i>rlalen oder d»»n t'nn'ahmun<j:en d(>r Altarbilder jener Zeit ents|)rieht, sind wiederum zwei 
WapjM>n an^'ebraeht, (iie nach ('it'<>;;nara, Orifrine . . . dei Nieiii, S. A, S. IfiO, diejenij^en der 
f-'amilion l'»'|)oli und lU'ntivojrli. nach dem Katalojr der Pinakothek in Holo«;na S. 72 Xr. 58tt 
,/lx'r difjfiii^cn der Familien Sforza und Hentivo<rlio sind. Dii* Inschrift im Fries aus Jesu 
Siraeh 7.40 (:}«) lautet: MEMOH AUE • NOVIÖÖl(M)A ■ TVA • ET • IN ETE{R)NV(M) ■ NO(N) • 
l'ECCABIS. 

Ks ist auffallend, dall «licse bei<len dem Franeia zujresehriebenen Pazifikalien je zwei 
\Vai)pen tra^'en, und ieh m«k'hte mich daher der Anschauunfj anschlielk'n, wonach solche 
Stück«' nicht l'azifikalien zum allfjemeinen kirchlichen (Jebrauch waren, wie sie bei der 
Messe nach dem A<rnus Dei vor <h'r Konnnunion v<m dem Zelebranten fjeküßt und zum 
Kusse weilerjiereicht wurden, sondern (später durch Heiligenbilder oder Doppelwapptm er- 




Fi|r. 35. Xat. Orößo. 
I'ax mit der Kreuzi- 
Ifiine in c|pr Pinako- 
thi>k zu Roloi^n«. 
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Fl». 3(3. NaL On.«i>. 
Von Hpr Kürkscit«' des Krpuzi-ti hol J. Campi'. 



si'tzli') anconi'tto (mUt niaioshiti, dü'wohl iirspriln^li«-!! 
piiK'in iilmliVlu'n (u'ln-jiiu'li«' «icdicnt liahon. Wi«' <Ih' 
Kirfli(>. um den Cicinoindckul} ühziisi-liiiffcii, KulUiifcIn 
hcvurzii-ili', so hilf sie, um den ymv ( }ülti<>:k«'it «Icr Kln> 
;>ls n(itwoinli> «M'arlttcti'n Kul? \ »m der kircldiclx'n Feier 
nuszusehlieHeii.die niiiies(alicin<r<>fülirt. ÜIht die reell t- 
iiehe Hedeutunji des Kusses hei Hrautteuteii verirleij-lie: 
Hran<iile(in<>, Matriinonio in Italia, S. 4S)*i Tf. 

rnlcr den «rrülk-ren kireldiclien Xiellc>arl»ei<eii 
der ilalieiiisclieii l\enaissanee raj^eii zwei besonders her- 
vor, die Hiu'lideekel Haine \ve<ien ilu'er liervorrajii'nden 
Feinheit, und danni auch das Ki-euz Thewah, weil es ei'sl 
in neuester Zeil unseren kinislfii-sehiehtlielien Hestanil 
hereiehert hal. DieHuelideekel des Kardinals.Iean Haine, 
ehemals in der Sainnduiifi: Natliaiiiel Hothschild in Wien, jetzt hei Haron Alfons von Hoili- 
sehild i'hentlorl, sind entschieden die »rroHarti^'ste Leistunjrauf clii'sein (lehiet. Sie zeij;en, wie 
man aus C'ieotrnara, Orijrine . , . dei Xielli, S. .\., S. 120 ersieht, in nieht ursprOnjrliehe l'rofil- 
leisten jrefaHt, I >arslellun;ren aus dem Neuen Testament, Kvany:elisten, KirehenviH«'i\ Troplieien 
und Kn^'el, in auHeror<lentli< h feiner ArlK'it, l>ei der Molinier. Orfevrerie S. 2(>4 an Florenz 
denkt, Sie sind von Duplessis in derCJazette areheolopque \HHH S. 25)5 ff. Taf. 37 u. 38 innl 
von lUituit, Manuel I- Xr. 213 232 S. 50 54 nnt 2 Tafeln, besprochen und sehr ^iit 
ah-jebildet wor4len. Das Kreuz Tliewalt mit Hassionsszeneii in Niello befindet sieh jetzt bei 

Julius Campe in llandnu'g. Es ist 



eine oberitalieniseho oder vielleicht 
fhnvntinische Arbeit ans der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrb., welche, wie mir 
von Falke mitteilt, auf dem Dorn eine 
alte In.schrift hat, nach der es einem 
Clarissenkloster in Fl()renz gehörte. 
Hereits der Verfasser des Auktions- 
kataloirs der Sanunlun^ Thewalt, 
Cöln 1903 Xr.985 Taf. 1«, hat „auf tler 
Nielloplatte mit dem Abendmahl . . . 
zwischen den Köpfen zweier in <ler 
rechten Tischhülfte sitzender Jünjjer 
ein Monogramm mit deutlichem H, 
(lein ein zweiter nicht klar zu er- 
kennender Huclistal»e vorhergeht", 
Ix'inerkt. Wir bihh'n in Fig. 37 dieses 
l'"fld in dopi)elter (ii"r»He ab und 
auHei'dem in h'i«;. 3H in natürli<'her 
(iröHe das Mittelfeld der Rückseite, 




Fig. 37. P.ipp. (irülk'. Niello an dem Kreuz Wi Jul. Campe, Ilamiturg. 
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DicNifUoarlKMt (h'i ilnlit'iiisclicn 
Ht'iiaisHancc vcrbi-citt-t sich auch 
üIkt kli'incn* Wt'rkc, \vh' (lürtcl- 
sclinall<'n,l)olcli<rriffViin(IAnhiin<rt'i- 
für tU'ii I'rofanji'chraucli, Ilcili«;i'ii- 
iiHHhiillons un«l < )rnamrntfri<'s«' zur 
Vfrzici-uiii.' von kirchhrhcm (Icnif. 
Die lU-iitsi'hi'i) (ioUlscInnitMlc «la- 
froja*n haben auf «Icr Sin hc iiiu-h 
tlcn hiiink'ti vcrschü'Mcncn Mitlchi, 
mit Wi'lchcn t*io ihre Ifi'rlicrfoniH'n 
p'/ici't halx'ii, zwar auch das Nicll«» 
aiif^cixHiinicii, aber ilini keine s<» 
weite \'erln-ei(un<; ^cfzeheii wie »He 
^leichzeitij;«'!! ItaUener. Hie deut- 
schen TrinkjiefjilU', welche mit Xielio 
verziert sind, lassen sieh an <len 
Fin<r<'rn herzählen, i<'h kenne kaum 
mehr als zelni. Am hi'kannlesten 
ist der Niellohecher (U-r Collectiuii 
Spitzel', ( )rfevrerie ci vi !<• Nr.4() Taf.9, 
aber vielleicht ist er clM'nsowenifr 
echt wie die Salzfässer Xr. (54 unilBri. 
Ein nicht anzuzweifelndis Stnek 
aber ist der v. I'raunsche I'okal im 
(Jernianischen Museum Xüi'uliei';;. 
den wir in Fi^. UH abbilden. Er ist 
nach Angabe der Museumsdirektion 
mit dem Uliner Besehauzeiclien und 
einer a|tfelförmi<ren Meisterin ai'ke 
fiezeielnu'l. DieKuppa ist biriiföi-mijr 
und über und über mit Nit'lloorna- 
inenten in dt'r Art «U's Virgil Solis 
bedeckt. 

Während des 17. und 18. .Jahr- 
hunderts frisK't »las Niello eine be- 
scheidene Existenz. Erst in neuerer 
Zeit wird es von Huliland aus wieder 
helebt, und zwar in so intensiver 
Weise, dtxtt der russische Ortsname 
Tula zur liezeieluuni); der ( Jesamt- 
technik verwendet worden ist. Aber 






l'itf. W Nnl. (Sn'iBc. V. IVouilÄohcr Pokal im Oerin. Museum, NürtilHTj?. 
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Tula, welches freilich schon eine alte GaldmhmiedestBtte gewesen ist - hat doch der 
berühmte Münchoner Goldschmied Geor^^ /( «r^fciii um 1550 dort «rcloinl - ist nicht der 
einzige russisch»' Oi-t, an wolehom dii' Xicllotcchiiik licsoiidcrs ^n']>fl('<rt worden ist 
Es koMinu n uocli iuidcn* Z^'nfi'cn, wii' t Iroli-Ustju^ uml Kasiiii, sowohl für di<' ( Jcfrt'n- 
wart als auih für das l«^ VfriiiuUirh so^ur sciion fiir das 17. Jalirhun<h'rt in HotracliL 
Seit längerer Zeit wird die Vorarbeit fOr das Niello in Rußland durch Masdiini^n ^(»leistet, 
indem das Silber durch Pressen an den für das Niello l)ostimmten Stellen vertieft wird, 
un<l ('S ist sehr wahrscheinlich, <lal{ mau mit dieser verbilligten Ware einer uralten, 
an NiclloarlM'it {rewohnicu (Jesclimacksrichtuuü' ent<j;e^enkonmn. Zaidreiche Denkmäler 
beweisen aucii in di r Tat. dali i-ussis( he Mellmirheit bis ins und 14. .Jahrhundei-| 
zurückgellt, ja Konilakol iuil in seinen l'jaKie k.iiuu, St. IVtershurg 1896 I S. 140 Fig. 88, 
unsere Fig. 39, ein Armband mit Niello^ Kiewer Fundorts, abgebildet, welches er bis in die 
zweite H&lfte des 12. Jahrhunderts surflckdatiert. Es ist zweifellos originalrussische Arbeit 
und gehurt «k'ni.selhen Kulturkreis an. wie die in Hullland gefunden«! nieliierten Silber- 
schalen des rj, .lahrliunderls, auf die nn'eh Dalton-I.ondon aufmerksam maelil. Auf diese 
Weise konunen wir mit den russischen Niellen, den Etappen der ei lKdU iieu Denkmäler 
folgend, zurück bin auf die Zeit des Theopliilus. Nun gewinnt die bei Besprechung der 
italienischen Niellen angeregte* Krage Bedeutung, ob Theophilus Toscana oder Rußland als 
in der NieUoarbeit berflhmt hinstellt Wenn wir bedenken, daß die Konjektur Tuscia für 
Ruscia durchaus nicht auf philologischer Crundlage beruht, sondern auf kunsthistorisclier 
Erwägune^, so ist es höchst bed<'utsam, dali, wenn unsere AusführimgtMi ricliliii: sind, die 
Kunst<.n>s< Iii< l)t4', wenigstens soweit es sieh um Niello handelt, der neuei eu Auffassung die 
Gefolgschaft versagt Es fehlt uns italienisches Niello iles 12. Jahrhun<U*rts, aber wir besitzen 
russisches Niello dieser Zeit, dttrften wir da nicht den Handschriften folgen, welche Ruscia 
haben, und sind wir nicht berechtigt» die Lesung Tuscia absuldmoi, wetohe Raspe „ein 
unverlfißliehw Autor* eingeführt hat? 




Fiir. SB. NatttrKohe OrBBe: 
Tail tineft »ilbernen Armbandrü mil Niolln. 
RnMlaefae Arbeit des XIL bis XIII. Jaluh. 
Otadi KoDdakofJ 
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s wird IiiiT /utii ri'stcnmnl (h'V V^Tsiich jjiomiH'lit, die vnrliniKlcncii l)(>iiknialf>r <!or Niollo- 



J-lrf U'chnik in liisUirist'lit'r l-Vtlge aiH'iiuuuler zu i'oilK'ii. War es uuc-li nicht möglich, stets 
eine folg^iieht^ EntwidcliinK der Teehnik f ostzustdlen, so haben neh doch wertvolle StQti- 
punkte durch die Jahrhunderte lundurch gewinnen lassen, an die als aaein festes Gerippe 
die spätere Forschung anscliließon kann. Es wird go^cci^t, daß Niello uralt ist, daß es in 

der frülicron Zeit immer als Fläi'Ii<> n(l<T Slrcifi'H und erst in s]»iiterer Zeit als Linie 
behandelt wird. Der I'cihe nach isl ii^yplisr-hes, römisches, iniltelalh'rh'clH s und spfdcres 
Nicllo besprochen und iil)^ebildel. (irii'i'hisches Nielk) ila;;ejien fehlt, ebenso fridu'umani- 
schos aus Toskaini, ob<rleicli Theophilus toskanisclies Niello rOInnen Holl. Der Verfasser 
beniQht sich aber, eine andere Lesart zu roohtfcrtigon. Eingehend wird der Rogkerusaltar 
behandelt und dabei auch die Frag^ ob Theophilus und Rogkerus dn und dieselbe Person 
sind, ontfrejren der bisher nbliohon Annahii'i', nMi-hnend beantwortet 

IMf berühndeii I'a/ifikalien des Hai'-ii lln ik Iiiiumi beLü'i'ii'liclierweisp einen besonderen 
l'latz ein. Die Autorschal'l sowie «lie jianze Lee;ende, die sich an den Namen Kini^uei-i-a 
knüpft, wird untersucht. Die Fra^?« nach der Krfin<Iun<r des Kupferstiches, nadi den 
Schwcfelabdrflcken der Niellatoren und nach den Drucken von den Nielloplatten wird auf 
dne neue, solide Basis gestellt 

Der Abschnitt „Vi ■!ln" bildet ein Kai)it4'l ans dos Verfassers „(Jeschichte d«M- ( '.( .;. 1- 
sciuiiiedekunst :inl' technischer ( Jrundla^e". Von diesem lUiche ist der erst«' Teil, dei- den 
Titel führen wird: „Matei-ial, \Vei-kzeu<; und I Iilfsail)eiten des ( Joldschmiedes" im I>rnck. 
Es werden dann Ivapitel ülter die einzelnen Techniken folgen, wie bt'ispielsweise über Treiben, 
GieOen, Ziselieren, Aber Zellenglas, Schmelz, Filigran, Granulation elo. Das zuletzt genannte 
Kapitel liegt fast fertig vor. Alle diese Absohnitto sollen in derselben Weise behandelt 
worden wie der jetzt vorliefiende Ober Niell o 

Her typ<><rraj)hischen Ausstattimjj wurde liesmid^-re S(»r;zr;dt zuirewandl. und es ist 
ein Schema zu verwirklidieii ^icsik lit, weldies vielleicht die /ustininiuuir iler Faclie-einiss«>n 
finden wird. Ein Hauptmerkmal <lessell>en ist, dali die Abbildungen jeweils bei dem Texte 
stehen, der sie betrifft 
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